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Im Biiro des ZK der Kommunistischen Partei Kasachstans

Das ZK der Kommunistischen
Partel Kasachstans erdrterte auf
seiner turnusm#Bigen  Sitzung
die Fithrungstitigkeit der Partel
im Geblet Aktjubinsk bel der Ver-
wirklichung der Reform der all-
gemeinblldenden und Berufsschu-
le gemdB den Forderungen des
Februarplenums (1988) des ZK
der KPdSU. Im Verlaufe der Er-
orterung dleser Frage wurde un-
terstrichen, daB man im Geblet
nach neuen Wegen zur Ldsung der
aktuellen Aufgaben der Volksbil-
dung sucht und die fortschrittll-
chen Erfahrungen ausgewertet
wenden. Weltere Verbreitung fin-
det die Elgnungsprifung der Lel-
ter und der Partelsekretire der
Lehranstalten. Der zugelassene
Rilckstand im Bau von Bildungs-
einrichtungen wird iiberwunden.
In den letzten drel Jahren haben

mehr als 600 Lehrer neue Woh-
nungen bekommen.

Zuglelch arbeiten  viele pdd-
agogische Kollektive wegen der
zu schwachen parteimédBigen Lel-
tung der Volksbildungsorgane auf
alte Art, die Qualitdt der Kennt-
nisse, das Niveau der Erzogen-
helt, der staatsbiirgerlichen und
moralischen Reife der Schiller
bleibt noch zu niedrig.

In den Schulen und  Lehran-
stalten der Rayons Martuk, Issa-
tal, Karabulak, Uil und Baiganin
wurde die materielle Basls ver-
nachlissigt, der Unterrichts- und
ErziehurigsprozeB ist schlecht or-
ganisiert, der groBte Tell der ka-
sachischen Schiiler beherrscht die
russische Sprache schlecht. Die
Leiter der  Volksbildungsorgane
befassen sich nicht mit Fragen der
Bildung internationaler Lehrer-

kollektive, insbesondere
entlegenen nationalen

ihre Ausbildung  ist
Schulpraxis losgeldst.
Die Exekutivkomitees der ort-
lichen Sowjets haben nicht
nétigen MaBnahmen zur

von

ihrer Basis getroffen.

Dem Geblets- und dem Stadt-
parteikomitee sowie den Rayon-
parteikomitees ist es nicht gelun-
gen, elne anspruchsvolle Kontrol-

in den
Schulen.
Der Antell der Lehrer mit Hoch-
schulbildung ist im Geblet niedri-
ger als Im Republikdurchschnitt.
Die Qualitdt der Ausbildung der
Studenten am Aktjubinsker Pid-
agoglischen Institut Ist zu niedrig,
der

die
Schaf-
fung von Ordnung in den Inter-
naten und Kinderheimen sowlie
zum Ausbau des Netzes von vor-
schulischen und auBerschulischen
Einrichtungen und zur Festlgung

le iber die Erfilllung der
Beschllisse zu sichern und die
Anstrengungen der Staats-, Wirt-
schafts-,  Gewerkschafts- und
Komsomolorganisationen auf die
Losung der erstrangigen Aufga-
ben der Reform zu konzentrieren.
Zu nledrig sind die  Anspriiche
der Parteigrundorganisationen
der Arbeitskollektive an die El-
tern fir dle Erziehung lhrer Kin-
der.

Die Parteikomitees schenken
zu wenig Beachtung der Festi-
gung und Steigerung der Kampf-
kraft der  Partelorganisationen
von Lehranstalten.

Das Biiro des ZK forderte das
Gebletsparteikomitee Aktjubinsk
auf, wirksame MafBnahmen  zur
Uberwindung der aufgedeckten
Mingel zu ergreifen, die organi-
satorische und politische Titig-

keit bei der Verwirklichung der
Umgestaltung der allgemeinbil-
denden und Berufsschulen zu
verstirken. Es wurde der  Vor-
schlag gemacht, die Verantwor-
tung der ersten Sekretdre des
Stadtparteikomitees und der
Rayonparteikomitees, der Vorsit-
zenden der Exekutivkomitees, der
Leiter der Volksbildungsorgane,
der Gewerkschaften, des Komso-
mol sowie jedes Arbeitskollektivs
fir diesen Abschnitt der ideolo-
glschen Tatigkeit zu heben.

Auf der Sitzung des Biiros des
ZK wurde dle Beurteilung des
stellvertretenden Vorsitzenden
des Staatlichen Agrar-Industrie-
Komitees der Kasachischen SSR
W. A. Kossarew bestdtigt.

Es wurden auch einige andere
Fragen erortert.

Aktuelles Interview

Schwerpunkt der Saison

In Stdkasachstan ist der Frihling voll in seine Rechte
getreten. Nach langanhaltenden Frosten haben
warme Tage eingesetzt; die Natur ist mit einem Ruck
scheint

aus ihrem Schlaf erwacht und
was wahrend der ungewdhnlichen
urde.

Aber auch die Menschen legen nicht die Hande in
den SchoB: Eben ist in Stdkasachstan
aussaat abgeschlossen worden, jedoch

Vor kurzem ist bekannt gewor-
den: Auf Initiative des Staatlichen
Agrar-Industrie-Komitees sind
Sektionsberatungen der Futterpro-
duzenten in verschiedenen Gebieten
Kasachstans durchgefilhrt worden.
Sind dabei nur Zukunftsfragen
erdrtert oder auch einige Schllsse
Uber die vergangene Winterhal-
tungssaison gezogen worden?

Vor allem war das natiirlich
elne sachliche Analyse der In der
vergangenen Winterhaltungssai-
son erzielten Leistungen. Es wé-
re falsch, zu behaupten, daB wir

te - Futterproduzenten nur = auf
eine erfolgreiche Erfiillung ihrer
konkreten Pflichten orientieren.
Heute, da fast 80 Prozent der
spezialisierten Futterproduk-
Alonskollektive der Republik mit
i Rechnungsfith-
rung arbeiten, ist es duBerst
vichtig, simtliche Bemiihungen

f ein hohes Endergebnis zu
mobllisieren und die Arbeit an
der Basis so zu gestalten, daB die
Partner von lhrem Bestreben
nicht ablassen, nur  effektiv zu
wirtschaften.

Diesmal hatten es unsere
Fachleute ganz leicht: Wir ermit-
telten, wieviel Futter in der vo-
rigen Salson bevorratet wurde
und errechneten die Milchertrédge.
Somit konnten wir feststellen,
in welchen Gebieten sachlich und
mit eigener Initiative zur Vor-
bereitung auf die Wintersaison
herangegangen wurde und wo
man aufer der Einhaltung der
Vorschriften und Grundregeln
nichts weiter tun wollte. AuBer-
dem hatten wir weltere Bewelse

dafiir gesammelt, daB dle
Fachleute an der Basis immer
von ihren konkreten Bedingun-

gen ausgehen milssen, daB sie nur
auf thre Kenntnisse angewliesen
sind, well ja die allgemeinen
Empfehlungen manchmal gar
nicht gelten.

Mit elnem Wort: Die jilngsten
Beratungen der Futterproduzen-
ten in den Gebieten hatten zum
Ziel, mit Beriicksichtigung der
gesammelten Erfahrungen wel-
tere Lelstungen auf dem Geblet
der Steigerung der Milch- und
Fleischproduktion zu erzielen.

Bekanntlich sind die Monate Mal
und Juni die wichtigsten far die
Futterproduzenten, weil Ja gerade
um diese Zeit 1ute Vorrite an Saft-
und kalorienhaltigem Futter qge-
schaffen werden. Welche Einstellun-
qenT gelten flr die diesjdhrige Sal-
son

Wer da annimmt, da wir vor
den vorjahrigen Kennwerten aus-
gehen, der irrt. Wie bereits ge-

sagt, milssen wir einen konse-
quenten Zuwachs der Futter-
produktion gewihrleisten, denn

nur dann kann von einer zuver-

hier

nachzuholen,

Kalte versaumt

Mechanisatoren vor einer anderen, nicht minder wichti-
gen Aufgabe: In wenigen Wochen
beschaffungskampagne beginnen.

soll die Futter-

Unser Korrespondent fraf sich dieser Tage mit
Kassym BAISHIGITOW, Sektorleiter im  Staatlichen
einzelne

die Frihjahrs-

stehen die | erzahlen.
ldssigen Basis der Viehzucht die
Rede sein. An der Losung dieses
Problems arbeiten gegenwairtig
24 Forschungs- und spezialisierte
wissenschaftliche Institute der
Branche. Es ist erfreulich, daB
die Effektivitit der wissenschaft-
lichen Ermittlungen sich merklich
vergroBert hat; das hilft den
Praktikern, ihren Aufgaben nach-
zukommen.

Extra fiir jede Futterbeschaf-

fungssaison werden neue Ermitt- .

lungen sowie Empfehlungen und
Vorschldge entwickelt. Diesmal
werden an die 84 wissenschaft-
lich begriindete und  getestete
Rekomendationen in Kraft treten.
Besser gesagt — sie sind es
schon, well ja in den siidlichsten
Rayons Kasachstans stellenwelse
die Heuernte begonnen hat.

Genauso wie bel der Getrel-
deernte gilt auch bel der Heuber-
gung die Forderung ,,Tempo und
Qualitdt”’. Unsere Fachleute ha-
ben berechnet, daB die schnittrei-
fen Schldge héchstens in vier bis
fiinf Tagen abgeerntet sein mils-
sen, damit der Proteingehalt so-
wle andere wichtige Futtereigen-
schaften auf nétigem Niveau
bleiben.

Glelch vom Anfang der Futter-
beschaffungssaison orientieren
wir die Fachleute an der  Basls
auf die Schaffung eines bilanzier-
ten Futtervorrates, Wihrend
die melsten Agrarbetriebe 23 bis
24 Dezitonnen gutbllanzierter
Futtereinheiten pro Melkkuh und
Wintersaison bevorraten, so sol-
len es In diesem Sommer schon
mindestens 25 Dezitonnen seln.
Dieser Zuschlag kann dann den
Zuwachs der Milchproduktion ge-
wahrlelsten, Wir rechnen also mit
elnem durchschnittlichen Milcher-
trag von 1 250 Kilo pro Tier und
Saison. In diesem Jahr wurde
diese Kennmarke in rund 60
Prozent aller Agrarbetriebe Ka-
sachstans erreicht.

Sie sagten schon, daB etwa 80
Prozent aller Futterbeschaffungsbri-
gaden mit wirtschaftlicher Rech-
nungsflhrung produzieren und sich
des einheltlichen Auftrags bedle-
nen., Aus Angaben der Statistiker
folgt, daf diese Neueinflhrungen in
den zwei vergangenen Jahren Zu-
wachs der Arbeltsproduktivitit in
besagten Kollektiven um 14 Prozent
sicherten, Wird es In diesem Som-
mer und Herbst weitere Neuerungen
geben, die den Futterproduzenten
neue Perspektiven erdffnen?

Ich glaube, ja. Vor allem soll
das Schecksystem bel der inner-
und zwischenbetrieblichen Ent
lohnung eine weltere Entfaltung
erfahren, Das garantiert den
Futterproduzenten mehr 6kono-
mische Selbstdndigkeit und regt
sle zu aktiverem Handeln an,

Agrar-Industrie-Komitee, und bat ihn, Gber
Besonderheifen der bevorstehenden

Kampagne zu

was elgentlich auch  angestrebt
wird. AuBerdem kénnen auf die-
ser Grundlage neue schépferische
Kontakte zwischen einzelnen
Abschnitten sowohl im Rahmen
der RAPO-Einheiten so auch
dariiber hinaus gefestigt werden.

Bereits heute gibt es einige
Beisplele dafiir, wo die Brigaden
mit Genehmigung ihrer unmit-
telbaren Leiter weltreichende
Kontakte mit anderen Betrieben
und Vereinigungen aufnehmen.
Die Futterproduzenten des Sow-
chos ,,Sairam’’, Gebiet Tschim-
kent, haben einen Liefervertrag
mit den Maschinenbauern aus
dem Gebiet Dshambul abgeschlos-
sen — wo gab’s denn so etwas
frither?

Und die spezialisierte Brigade
des Sowchos ,,Perwomaiski’’ aus
dem Gebiet Alma-Ata hat
eine Gruppe von Wissenschaftlern
eingeladen, die ihnen unmittelbar
in Futterkiichen und auf Feldern
mit der Vervollkommnung
der Futterbeschaffungstechnologie
helfen. Dabel  werden dle
Fachleute von den Futterbeschaf-
fern entlohnt, die auf threm Kon-
to bereits {iber 280000  Rubel
Einnahmen haben,

Kurzum, wir setzen alles dar-
an, um die okonomische Selb-
stdndigkeit allseitlg zu inspirie-
ren. Heute kommt man mit An-
weisungen von oben nicht weit
voran. Viel wichtiger ist die In-
itiative der Leute, ihre Findigkeit

und ihr Unternehmungsgeist.
Das hilft zus#dtzliche  Reserven
ermitteln und bringt wertvolle

Vorschldge mit sich, die wir dann
rasch verallgemeinern und zur
breiten Auswertung empfehlen.

Es ist natlirlich noch verfriht,
(iber einzelne Nuancen der diesjdh-
rigen Futtersaison zu sprechen,
weil sie ja erst In einigen Wochen
beginnt. Aber was ist flr dieses
Jahr Iim allgemeinen charakteri-
stisch?

Mir scheint, daB alle unsere
Aktionen vor allem dle Qualitat
aller Vorhaben an der Basis er-

hthen. Heutzutage wird nicht
mehr um die Menge  gerungen.
Wir brauchen genau so  viel

Futter, wie es die zootechnischen
Vorschriften verlangen, nicht
mehr., Wem nutzen die  andert
halbjéhrigen Futtervorrite, wenn
das wertvolle Futter spiter sowie-
so verfault? Das Ist Ja verschwen-

detes Volksgut, unnutz ver-
brauchte Ressourcen und Ar-
beitskrafte. Wir wollen _ .nach

exakten Pldnen arbeiten — das
st wohl mit dle  wichtigste
Forderung dieser Salson, die Im
Zelchen elner breiten Umgestal-
tung verlaufen wird.

Ein Komplex legt Priifung ab

,,Haben Sie schon mal erlebt,
wie eine geologische Bohranlage
eingefahren wird?" fragte mich
der Chefingenieur der Vereini-

“gung ,,Geotechnika'’, Ich schiittel-

\ te den Kopf. ,,Dann sind Sle
herzlich eingeladen.” Alexander
Bauer setzte sich mit der  Ver-
suchsabtellung in  Verbindung,
und nach einer Stunde waren wir
schon auf dem Versuchsgeldnde
— welt weg von der Stadt, auf
dder Steppe.

Ein schlanker Bohrturm ragte
in den Himmel, Rings um f{hn
herrschte reges Treiben: Die Mon-
tagearbeiter waren kurz vor dem
Abschluf thres Werkes und auch
die Elektriker hatten gerade die
letzten Vorbereitungen beendet.

Viktor Mamyrin, Nikolal Sa-
gadinow, Anatoli Maschunin und
Emanuel Lochmann, die fiihren-
den Ifigenieure der Vereinigung,
sollten mit dem Experiment be-
ginnen. Sie wirkten mehrere Mo-

nate an der Entwicklung der
neuen Bohranlage mit; Jetat
sollte es sich zelgen, wie die Ar-
beit gelungen ist.

Ohne jegliche Schwierigkeliten
glitt dle Bohrstange In den Bo-
den und fraB sich durch harte
Schichten und Gesteln, Dabel wur-
de fiir eine Bohrung (die Stange

war Inzwischen auf 65 Meter
,niedergetaucht”” ) 2,5 Liter
Trelbstoff weniger  verbraucht,

obwohl die Anlage mit dem fib-
lichen Motor ausgerilstet war.

Unsere Ingenieure haben die
neue Anlage wesentlich vervoll-
kommnet und die Drehzahl der
Bohrstange vergroBert. Zugleich
hat man auch die Bohrstangen
verldngert'”, erkldrt  Alexander
Bauer, Besonders fédllt die Oko-
nomle an Metall, bel der serien-
méBigen Fertigung der neuen
Anlage Ins Gewicht, denn die
vervollkommnete Varlante {st um

etwa 500 Kilogramm leichter als
die alte.”

Der Versuch Ist gut gelungen,
Ab Mai dieses Jahres wird man
die erste Partel der neuen  An-
lagen an die Schilrfungsexpeditio-
nen des Landes gehen lassen, und
bis JahresschluB will man die
Lieferzahl der Komplexe auf 670
bringen. Die technologlischen
Neuerungen werden dem Betrieb
254 000 Rubel zus#tzlicher Ein-
nahmen  sichern, Doch noch
wichtiger Ist, daB sich durch die
Nutzung derartiger Bohranlagen
wesentlich mehr Zeit bel en
Bohrungen sparen 148t, Und das
bedeutet, daff der Einsatz dieser
neuentwickelten Anlage  breite
Moglichkelten zur Steigerung der

Arbeltseffektivitdt in ~ mehreren
Branchen der Volkswirtschaft
bletet,

Alexander WULF

Geblet Aktjubinsk

Die Frihjahrsbestellung auf den Feldern des Gebiets Koktschetaw weitet
sich immer mehr. Die Mechanisatoren des Sowchos ,Kussepski” im Rayon
Koktschetaw haben mit dem Verdiinstungsschutz in den besten agrotechni-
schen Fristen begonnen. DreiBig Aggregate aus vier Feldbaubrigaden sind

hier eingesefzt. Sie wollen

rechizeitig abdecken. Taglich wird sie hier auf mehr als
.konserviert'. Mit unter den Besten ist der

nisafor Viktor Ruban.

die Feuchtigkeit im Boden
1000 Hektar
nichtspezialisierte =~ Mecha-

Unsere Bilder: Beim Verdiinstungsschutz auf den Feldern des Sowchos
«Kussepski”; der fihrende Mechanisator Viktor Ruban.

Fotos: KasTAG

Unser aller Fest

Werle Leser!

Fir unsere multinationale Presse, die heufe ihren Ehrenfag begeht, gibt

es keine wichtigere Aufgabe, als die, zur erfolgreichen
wahrhaft historischen Beschliisse des XXVII. Parteitags der

Realisierung der
KPdSU,  zur

Erfillung der groBangelegten sozialen und Wirtschaftsprogramme beizufragen

und durch  Mittel der

ziehen.

Parteipublizistik
Geiste der ideologischen Uberzeugtheif, der kommunistischen
zur Arbeit und hoher Verantwortung gegeniiber der Gesellschaft

die  Sowjetmenschen im
Einstellung

Zu er-

Heute, da unser Land den schwierigen Weg der Umgestaltung in allen -

Bereichen unseres Lebens geht, ist jeder zur Tat aufgerufen, um

unsere

Vorwartsbewegung zu beschleunigen. Gewaltig sind die Aufgaben, die da-
bei vor den Journalisten stehen, sie lassen sich nicht ohne die fatkréftige
Unterstiitzung durch die Volkskorrespondenten aus der Mifte der Arbeiter
und Bauern |6sen, denn die Zeitung wird mit ihnen fir sie gemacht.

(Materialien zum Tag der Presse lesen Sie auf:Seiten 2 und 3)

Braucht man
das Reglementieren?

Sorgsam und gewissenhaft, wie
es sich echten Landwirten auch
geziemt, hatten sich die Feldbau-
ern des Tschapajew-Kolchos,
Rayon Kustanai, auf die diesjidh-
rigen Frithjahrsfeldarbeiten vor-
bereitet: Samtliche  Bodenbear-
beitungs- und Aussaattechnik war

im Kolchos bereits Ende  Mirz
startbereit.

Die Vorsitzende des Kolchos-
gewerkschaftskomitee s Lydia

Dotterer {iberpriift die Tageslei-
stungen der  Mechanisatoren
und bleibt mit dem Arbeitstempo
bei der  Feuchtigkeitsakkumula-
tion unzufrieden: Jetzt miiBte es
rascher vor sich gehen.

Aber die Verzégerung  hat
ihre Griinde. Obwohl der Schnee
von den Feldern liangst weg ist,
erlaubt es der nachgiebige Boden
den Mechanisatoren nicht, die
Feuchtigkeitsabdeckung, schnell
und termingerecht durchzufiih-
ren. Die Traktoren versinken oft
im Boden.

Doch die Mechanisatoren las-
sen in schweren Situationen den

Mut nicht sinken. Wo  es még-
lich ist, wird bis spdt in die
Nacht hinein gearbeitet. Aber

nicht nur das ungiinstige Wetter
drgert die Kolchosbauern. Be-
sonders irritiert werden sie

manchmal durch allerlei Anord-
nungen der Rayon- und Ge-
bietsimter. Der Kolchos solle

dringend zum Pachtvertrag iiber-

gehen! Die  Getreideproduktion
bildet in dieser Hinsicht keine
Ausnahme.

,.Wir kénnen auf unserem Bo-
den nicht schlecht wirtschaften,
wissen selbst gut, was wir zu tun
und zu lassen haben und wollen
selbst nicht, daB etwas schief
geht”, so reagleren die Kolchos-
bauern auf die, Anweisungen von
oben. Zu solchen Behauptungen
haben sie wirklich Grund. Im vo-
rigen Jahr hatten die Getreide-
bauern zum Beispiel 270 Dezi-
tonnen Maiskorn je Hektar einge-
bracht gegeniiber den geplanten
200 Dezitonnen. Ist das etwa
kein trefflicher Beweis dafiir, daB
die Kolchosbauern ihre Sache gut
kennen? Oder nehmen  wir die
Viehzucht. In diesem Jahr haben
die Viehziichter ausgezeichnete
Resultate erzielt. Schon am 1.
April haben die Melkerinnen ih-
ren 88er Plan bel Milchlieferung
erfilllt.” An die Annahmestellen
sind iiber 500 Tonnen bei einem
Plan von 270 Tonnen Milch ge-
liefert worden.

Die Erfolge auf der Milchfarm
sind der gewissenhaften
Arbeit der Melkerinnen zu ver-
danken. ,,Es ist nicht leicht, je-
manden hervorzuheben', fithrt
Lydia Dotterer aus. ..Genannt
seien jedoch die Melkerinnen
Katharina Michel, Rosa Schmidt

sowie die Gruppenleiterinnen
Ida Fichter und ' Magdalena
Ruschkowskaja.”

Die Leistungen der Bauern
des Tschapajew-Kolchos sprechen
also fiir sich selbst. Wozu winrd
hier denn wiederholt darauf ge-
pocht? Haben sie etwa mit dem
aufgezwungenen Pachtvertrag zu
tun, der frither erwdhnt wurde?
Oder haben die Kolchosbauern
Angst vor dem Neuen? Keines-
falls. Sie arbeiten schon ldngst
auf ein hohes Endergebnis hin,
Er deckt alle Ausgaben und ist
ganz berechtigt. Die  Kolchos-
bauern verkaufen ihre Produk-
tion direkt an den Staat zu fest-
gelegten Kolchosmarktpreisen.
Laut neuen Arbeéitsbedingungen
des Pachtvertrags soll diese Pro-
duktion (nach Verrechnungs-
preisen) zundchst an den Kol-
chos und erst danach an den
Staat verkauft, werden aber zu
anderen Preisen. Gerade dieses
System befriedigt die Kolchos-
bauern nicht, man muB es ver-
vollkommnen.

Alle Brigaden sprachen sich
resolut gegen solch einen Pacht-
vertrag aus und argumentierten
das auch: Der Kolchos . besitze
wenig Ackerland, der Weizen
werde nur auf 3 500 Hektar mit
intensiver Technologie angebaut,
und das sei zu wenig. Es man-
gele an Weidén, sowohl fiir den
individuellen Sektor als auch fiir
die Kolchosherde. Mit dem Fut-
ter stehe es bei weitem nicht so
gut wie jetzt usw,

In letzter Zeit spricht man viel
davon, daB man mehr Initiative
den Kolchosbauern iiberlassen
und ihre Arbeif nach dem Endre-
sultat einschidtzen solle. Wie soll
man aber unter diesen Umstédn-
den den Druck von oben verste-
hen! Oder meinen die- RAPO-
Spezialisten, daB der Pachtver-
trag ein Zauberstab sei, der alle
Probleme auf Anhieb l6sen wer-
de?

...Leider konnte ich den Vor-
sitzenden des Tschapajew-Kol-
chos Philipp Kunkel nicht an-
treffen, er war zu jener Zeit in
Alma-Ata auf einer Sitzung des
Republikrates der Kolchosbauern.
Mit welchen Gedanken er dort
hinfuhr, konnte man sich schon
vorstellen, weil die RAPO-Fach-
leute vor seiner Abfahrt meinten:
,,Jetzt werden bei ihnen alle Be-
reiche strengstens = Kontrolliert.
Ganz anders als frither!” Fragt
sich also: Brauchen die Kolchos-
bauern solch eine ,,Peitsche"’,
wenn der heute wirkende dkono-
mische Mechanismus des Briga-
devertrags auch Gewinne bringt?

Edgar EICHHOLZ,
Korrespondent
der ,,Freundschaft

Gebiet Kustanai

Moldauische SSR——
Gegenseitiger Vorteil

In der moldaulschen  Stadt
Kalarasch Ist ein. Zwelgbetrieb
der Wirkwarenfabrik ,Rigas Adi-
tals' eroffnet worden, Letztere
hat bel der hiesigen . Dlenstlei-
stungsverwaltung einen vernach-
l4ssigten Raum gemietet, 1hn re-
noviert und dort  hochleistungs-
starke Ndhmaschinen aufgestellt,
Sle werden Erzeugnisse aus den
aus Riga gebrachten Halbfabri-
katen produzieren.

Die Rigaer Fabrik hatte
zu diesem Aufwand aus
an Arbeltskrédften entschlossen,
weshalb sle fhren Produktlons-
ausstoB nicht vergréBern konnte.
In dieser Stadt aber besteht ein
Arbeltskriftetiberschull, Uber
7 000 Menschen begeben sich
Jeden Morgen In andere Gebiete
und Stddte Moldawliens zur  Ar-
beit. Wenn man beriicksichtigt,
daBl der Zwelgbetrieb einen Tell
des Gewlnns an den Stadthaushalt
— fiir den Bau von Wohnungen
und Kindergirten flr lhre Mit-
arbeiter — f{iberweisen wird, ‘so
ist es klar, daB dlese Zusammen:
arbeit auch fiir die Stadt vorteil-
haft ist. ' |

Bis jetzt werden die In Kala-
rasch produzierten  Trikotagen
iiber das Handelsnetz Lettlands
realisiert. Mit der Er6ffnung eines
Industrieladens in der Stadt soll

sich
Mangel

hier die vom Zwelg- und von
Leitbetrleb gefertigte Kleldung
verkauft werden,

Jetzt gibt es In Moldawien

Dutzende Betriebe, dle mit Hilfe
der Abgesandten der Russischen

~ Pulsschlag unserer Heimat

Féderation, der Ukraine, Aser:
baidshans und Armeniens gebaut
worden sind. Die moldauischen
Bauarbelter errichten Wohnungen
fiir die Gasgewinner yon  Nowy
Urengol und fithren Meliorations-

arbeiten in der Nichtschwarzer-
dezone durch.

RSFSR

Ein Sessel
~ fiir Traktoristen

Der neue Sitz filr Landmaschi-
nen, der im Staatlichen Unions-
forschungsinstitut filr Traktoren-
bau entwickelt wurde, kommt in
seiner Bequemheit elnem Sessel
gleich. Die Wissenschaftler des In-
stitutes haben die Tests des Sit-
zes, der die Arbeltsbedingungen
der Traktoristen und Kombinefah-
rer wesentlich verbessern wird,
abgeschlossen.

Infolge der auf die Fahrer
wirkenden Belastungen sitzen
diese bel der Arbeit unbequem,
Durch die neue Konstruktion des
Sitzes kénnen dlese unerwiinschten
Einwirkungen um die Hélfte ver-
ringert werden. Das wurde durch
die Anwendung elner originellen
Aufhiingung des Sitzes, eine neue
Form der Sitzfliche und der Nut-
zung elniger zusdtzlicher Justie-
rungen erreicht, Davon wurden
mehr angebracht als belspiels-

weise in den Personenkraftwagen
des Typs ,,Shiguli‘.

ist flir alle Traktoren, die in un-
serem Land hergestellt
ebenso fir

los'* anwendbar. Gleichzeitlg mit
der Vervollstdndigung des Sitzes

Schwingungsschutzeigenschaften
die besten Modelle der Welt iber-
trifft.

Um ,,40 Grad' #nderte
Kurs die Spirituosenfabrik Do-
nezk, die zu einem Lebensmittel-
kombinat umgestaltet wurde. Von
den FlieBstrdfBen des
kommt jetzt neue Praduktion —
auf Flaschen abgerulltes Mineral-

wasser ,,Narsan', ..Beresow-
skaja' u. a.
Die Neuprofillerung der Fa-

- brik verlduft in raschem Tempo.
Die TaktstrafBen der ersten,
elne Jahresleistung von 15 Mil-
lionen Flaschen
Ausbaustufe sind vorfristig mon-
tiert worden. Bls Sommer

Der Sitz wurde genormt und
werden,

des
., Ko-

die Kombines
s ,,Don*', , Niwa' und

wurden seine Tests erfolgreich in = umfunktioniert.

Agrarbetrieben aller limazo- Das Produktionssortiment wird
nen des Landes durchgefiihrt. Ein  sich erwelitern. Etappenweise
Test in der CSSR hat ergeben, die projektierte Leistung der
daB der neue = Sitz in seinen Anlagen erzielend, wird das

Ukrainische SSR

Erfrischende Getranke

statt Spirituosen

thren

Betriebs

fur
berechneten
wird

auch der zweite

Abschnitt fiir das Abfilllen von
,,Borshomi‘‘ und , Arsni” pro-
duktionswirksam werden. Das

Hellwasser wird in doppelwéandi-
gen Tankwagen nach Donezk be-
foérdert. Auf ihren Anlauf
den die

lung von
rup vorbereitet. Filr deren Pro-
duktion sind keine neuen

riistungen notwendig: Die
leskdnner des Betriebs haben da-
zu die ehemalige WeintaktstraBe

Kombinat bls Jahresende ' mehr
als 60 Millionen Flaschen alko-
holfreier Getréinke an das
delsnetz liefern.
Litauische SSR

Projektierte Leistung

Mit der
filr Futtererntetechnik haben die
Meister der
strie-Vereinigung Bokiskis begon-
nen. Die groBe Abtellun%lder Re-
paraturwerkstétten hat 1
jektierte Leistung vorfristig er-
reichf. Auf Grund fehlender Er-
satztelle hatte in den vergange-
nen Jahren viel
Erntezeit stillgestanden, und da-
durch gab es
luste bel der Bereitstellung von
Heu und anderem Futter. Jetat
hat sich die Situation
gend gewandelt,

technologische

wer-
Aggregate zur Herstel-
bstgetrdnken und Si-

Aus-
Al-

Han-

vorfristig gemacht

Ersatzteilproduktion
Rayon-Agrar-Indu-

re pro-

Technik in der.

etrdchtliche Ver-

grundle-
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Freundschaft

Gemeinsam anpacken

rem Blatt eine besondere Note verleihen, Unser
Ziel ist es, daB die , Freundschaft In Jedem
Haus Anklang findet, wo deutsch gesprochen
oder gelesen wird. Zu diesem Zweck
neben den bestehenden Rubriken: , Umgestal-
tung: Faktor Mensch®, , Wohnungsbau 91,
.,Radikale Reform: Erfahrungen und Probleme’,
., Zwischennationale Beziehungen kultivieren,
,,Portrit eines Kollektivs", , Atheismus: Theorie

~ Was ist eine Zeitung ohne Volkskorresponden-

“ten? Ohne die unermiidlichen Helfersan der Basi

werden | durch die die ,Freundschaft” pulsierendes Lek

“ihren Lesern vermittelt? -
‘Unser innigster Dank gilt heute: Rubin Daify

' (Zelinograd), Elvira Deis, Konstantin Heinz, A

‘ander Bauer, Alexander Rein (Karagan

\

Unsere Muttersprache

Es gibt einen

: u fcke! nymus mann, Alexander Quindt (A

Die Aufgabe elner Zeltung Ist es, ihre Leser kritiker, um aktive Mitarbelt bel der Gestal- uncUbrexies, ,,Jah}:;e und Ges;thklf fnd weltere \h "Pgswl"(eil g Hei A RTock ? (
iber die wichtigsten Geschehnisse im In- und tung unserer Zeltung. Kofll:!mne; etln efll Ift' dieléll'lct Vo llel::? S g']m: Erna Maier, Heinrich Brockzitter,

Ausland vertraut zu machen und sle zu erldu- Unser Leser hat es wohl schon ggutsgge' e%ﬁgke';n edslir Eiescg?ctsl(t)e" W %v;lsier ;-'Q]goh wlfthQWSkly Edmund Gehring :

tern. Die Orlentierung auf einen bestimmten Le- bemerken konnen, daB der ProzeB Volkslied', ,,Aus unserem Kulturerbe'. TTTeT Heinrich F—"ﬂsj» Konrad Loskant,

Die weitere Entwicklung der
Muttersprache und der nationa-
len Kultur ist heutzutage mehr
als aktuell. Denn ein jedes Volk
hat seine Muttersprache als hdch-

serkrels Ist dann lhr welteres Anliegen, Der Le- der Demokratisierung, der in  unserem
serkrels der , Freundschaft' sind in threr Mehr- Lande an Tempo gewinnt, immer breitere Wider-
heit sow]jetische Bfirger deutscher Natlonalitit. spiegelung in der Zeitung findet. In den The-
Die Zeit der landweiten  Erneuerungsprozesse menkrels des Zeitungsprogramms werden immer
und der Offenheit fordert neues Denken, ein neu- neue, frither als heikel bezeichnete Fragen auf-

Kunz, {Dshambul), Minna Schmid \lex:
Kuchta (Koktschetaw), Jakob Steinmetz unc
Sakin, Sophia W%g‘ner und Igor Tr W
dar), Johann Worm aus  Tschi

dem letztgenannten Titel sollen belletristische
Erzeugnisse ruBland- und sowjetdeutscher Ver-
fasser, anderssprachiger Autoren, falls ihre Tex-
te unmittelbaren Bezug auf das Leben der Deut-
schen in RuBland oder in der Sowjetunion neh-

es Herangehen an dle Losung von verschieden- genommen. Das ist selbstverstindlich keine leich- o= 0o saantlicht werden, Auf einer Sonder- | | Sanger. ﬁﬁd ‘Alexander Seiler aus stes Natlonalgut  zu bewahren.
sten Problemen der Okonomik und Politik. Eine te Aufgabe, man hat dabel nédmlich widerstands- (.t ger  Freundschaft” sollen einmal im Mo- Woldemar Lorenz (Kustanai) soWle"féﬁ‘e 3:.1-?:? %gr%e I!Jaegﬁglrllt é:éghthge\;r:

fihige Materlen zu bewiltigen. Und wir miissen
ganz offen gestehen, daB das Redaktionskollektiv
ohne Mithilfe von Volkskorrespondenten und
unserer Leserschaft nicht weit vorankommen

besondere Rolle bel der Herausbildung und
Férderung der neuen Denkweise kommt der so-
wjetischen Presse zu, Sie wird mit Recht als
Tribine der Offenheit und Demokratie, als ein

nat Probleme des muttersprachlichen Deutschun-
terrichts sowie methodische Fragen diskutiert
werden. !

unlidngst brieflichen Kontakt mit unserer
aufgenommen haben. Unter ihnen sind  Wilhelm
Michaelis und Elisabeth Hartmann, Viktor thjﬁg‘e :

volker zu achten, sondern auch in
der Pflege seiner eigenen Mufter- ”—,
sprache, Die Kenntnis der Mutter-

irkungsstarkes Mittel der Umgestaltun be- wird. Deshalb fordern wir alle, denen  unsere Die Aufgabe besteht nédmlich darin, die gl Ve sprache und der Sprachen ande-
;veerhl‘x]egs 5 ik = Sache — und sle ist kelne private, sondern el- ,Freudschaft'* zu einem Familienblatt zu machen, und Tatjana Lutz, Emma Belsch und Irene Deibert, rer Volker — das ist eben die
Als Zeitung des ZK  der Kommunistischen ne gesamtstaatliche  Angelegenheit — nicht in welchem es reichlich Stoff fir jederman, Helene Neufeld und Jacob Schmal, Gusel Sharge- Grundlage eingr wahren. Volker-
Partel Kasachstans, soll und will die ,,Freund- gleichgiiltig ist, zu aktiver Mitarbeit auf. Thre ‘ob jung oder alt, geben wilrde, Um dieses nowa und Lene Wunsch. 8 freundschaft. In dieser Hinsicht

gilt es noch viel zu tun.

Ist es denn fiir einen erwach-
senen und schon gebildeten Men-
schen deutscher Nationalitit wirk-
lich so schwer, die Kenntnis sei-
ner Muttersprache  auszubauen
und ordentlich zu beherrsehen?!
Ein fleiBiger Mensch, der .dabei
noch deutsch spricht, wenn auch
im Dialekt, kann doch das Abc
an einem Abend bewiltigen und

~ Wir wiinschen allen auch weiterhin enge Vefﬁiﬁ-‘.
dung mit der Zeitung und aktive Mitwirkung bei
ihrer Gestaltung. {

gemeinsame Ziel erreichen zu koénnen, miissen
wir eben gemeinsam anpacken. LaBt uns.bei der
Vernwirklichung dieser edlen Aufgabe Hand in
Hand gehen.

Korrespondenzen werden wir mit Dank anneh-
men und sie so schnell wie moglich an den Le-
ser bringen, denn wir sind uns gut dessen bewuft,
daB die Leserzuschriften und -meinungen unse-

Dor Leser

schaft'* da keine Ausnahme sein. Wir sind auch
sehr an Materialien von unseren Literatur- und
Kunstschaffenden interessiert. Wir ersuchen die
Schriftsteller und Dichter, Literatur- und Kunst-

———— -~

Heute —
Tag

Mein Freund
und Helfer

Ich bin bereits seit 15 Jahren

dann zum Buchstabieren und
Schreibenlernen iibergehen...

ein eifriger Leser der , Freund-
schaft'* und kann sagen, daB wir
miteinander gut befreundet sind.
Da diese Zeitung einen  bedeu-
tenden Platz in meinem Leben
einnimmt, méchte ich vor dem
Tag der Presse die Gelegenheit
nutzen und einige Gedanken dar-
itber duBern, was filr mich  die
Zeitung , Freundschaft™ ist.
Fast zwanzig Jahre lang unter-
richte ich Deutsch als  Mutter-
sprache. Fiir mich als Lehrer ist
die Zeltung bester Helfer nicht
nur belm Unterricht, sondern
auch bei der Sprachpflege. Die
methodischen Ratschldge fiir die
Muttersprachelehrer, Skizzen und

der Presse

-— —~

Lebendige Erinnerungen

—

Achtung! Achtung! Hier spricht Engels,
der Radiosender RW-55 im Wellenbereich
320,2 m.

So begannen vor vielen Jahren die
Rundfunksendungen in Engels, der Haupt-

Nach einer Woche erhielt ich eine
Benachrichtigung per Post, da8 ich die
Eignungspriifung bestanden habe und als
Rundfunksprecherin bestdtigt worden sei.

Um mein Studium fortzusetzen, lieB ich

oreift zur Feder§

Wir waren ein eintrachtiges Kollektiv

Mensch mit bewundernswertem Optimis-
mus.

Die Kindersendungen leitete  Gottlieb
Gorr. Hoch, stattlich mit dunklem krausem
Haar, grofen Augen und gebriunter Ge-

-

ren bin ich heute noch dafiir dankbar, da8
er an meiner Sprache tiichtig gefeilt hat.

An den Sendungen nahmen die bekann-
testen Schauspieler des Deutschen Staats-
theaters Engels tell wie Leo Gldser, Ni-
kolaus Baumann, Herta Goérsch, die Schrift-
steller und Dichter Andreas Sacks, Her-
bert Henke.

Im Jahre 1939 strahlten wir antifaschi-
stische Sendungen fiir  die Bevélkerung
Deutschlands aus. Wir sendeten nach Mit-
ternacht, und mir einem 18j4dhrigen Mid-
chen war es nicht leicht, den Schlaf zu be-
kimpfen. Eines Tages sagte mir Harry

Beim Schreiben dieser Zeilen
muB ich an jene ehemaligen So-
wjetdeutschen denken, die nach
Westdeutschland gezogen  sind
und jetzt dort in Klassenzimmern
sitzen und ihre Muttersprache stu-
dieren. Das hatten sie doch lieber
hier, in ihrer Heimat, tun sollen!
Warum sind die Menschen  bei
uns so gleichgliltig zu ihrer Mut-
tersprache geworden? Wo liegt
der Hund begraben? Soll es Trig-
heit sein? Wohl kaum. Sie ist
doch unserem Volke nicht eigen.
Wenn es Gleichgiiltigkeit oder
Vernachlassigung ihr gegeniiber
ist, dann taucht die Frage auf:
Warum? Und was soll man in die-
ser- Hinsicht tun, um bei solchen

vielen Jahren dariiber schon e’

Belitriige der Neuererlehrer, ihre stadt der Autonomen Republik der Wolga- mich in die Abendabtellung {iberfilhren. sichtsfarbe, &dhnelte er einem Zigeuner. Schnittke, ich hitte in der vorigen Nacht- Menschen wieder das Interesse
progressiven Erfahrungen kom- deutschen. Die Sendungen wurden zweimal  tdglich Immer ernst, konnte er sich im Nu verdn- sendung einen Sprachfehler gemacht. Ich fiir ihre Muttersprache zu wek-
men mir sehr zupaB., Viel Niitz- Ich studierte an der Engelser Pidago- ausgestrahlt, unmittelbar in den Ather, dern, wenn er junges Volkchen aus einer lieB sofort meinen Tréinen Lauf. Doch ken, ohne es auf die lange Bank
liches und Interessantes finde ich gischen Hochschule. Eines Tages, als wir, so daB der Ansager sich tiichtlg ~ zusam- Schule ins Komitee fiir eine Sendung brach- Schnittke beruhigte mich: ,,Ich glaube zu schieben? Ich hatte mich vor
auch auf den Seiten ,,Immer be- zwei meiner Mitstudentinnen und ich, mennehmen muBte, um keine Fehler zu t schon, daB dir die Nachtsendungen schwer-

reit'* und ,,Panorama‘. Auch die
Gesamtgestaltung der Lehrersei-
te geféllt mir, Uber jede neue
Ausgabe dieser Seite freue ich
mich, sie soll jedoch ofter er-
scheinen, weil wir Lehrer sie
sehr brauchen. Die ., Freund-
schaft'* bringt immer viel Stoff,
um die Kenntrisse und Erfahrun-
gen auf verschiedenen Gebieten
zu erweitern. Mir  imponiert in
diesem Sinne die Literaturseite,

beim Abendbrot saBen und uns die deut-
sche Sendung anhdrten, wurden wir  auf
eine Bekanntmachung aufmerksam. Im
Radiokomitee sel eine Planstelle frei, und
es werde eln Wettbewerb ausgeschrieben.

Ich war sofort Feuer und Flamme fiir
diese Sache und erkldrte meinen Freundin-
nen, ich werde morgen nach dem Unter-
richt hingehen und mich am Wettbewerb
beteiligen. Die Madchen lachten mich aus
und hoéhnten: ,,Bist du nicht richtig im
Kopf? Wer braucht uns unerfahrenes

machen.

Die Redaktion war ein fleiBiges, ein-
trichtiges, internationales Kollektiv. Ein
jeder fiihlte die Freuden aber auch die
Leiden des anderen mit. Ich bin diesen
Menschen von Herzen dankbar und nenne
mit Ehrerbietung ihre Namen.

Redakteur der Abteilung Agitation und

e.

Jewgenija Titowitsch, Redakteur der
Musiksendungen, war eine groBe Verehre-
rin der klassischen Musik.

Nikolaus Reichert, ein stiller zuriickge-
zogener junger Mann, machte seine Arbeit
als Redakteur der , Letzten Nachrichten”
immer sehr operativ.

Die Sendeleiterin Maria Lackmann be-

fallen, ab morgen werde ich sie selbst
iibernehmen.””

Gesundheitshalber muBte ich die von
mir so liebgewonnene und sehr interessante
Arbeit aufgeben. Wieder wurde ein Wett-
bewerb ausgeschrieben. Diesmal bestand
Jakob Schmal die Eignungspriifung. Einige
Zeit war ich seine Beraterin, oder wie man

Propaganda war Dammer, ein
doch gutmiitiger Mann mittleren Alters.
Mit groBem Taktgefiihl machte er gewdhn-
lich seine Bemerkungen zur bevorstehen-

strenger,
vorzulegen,

miihte sich, uns rechtzeitlg das Programm
damit wir Ansager Zeit hat-
ten, es einzuiiben.

AuBer den Redakteuren gab es Eigen-

heute sagt, seilne Lehrmeisterin.

Wenn ich mit diesen Aufzeichnungen bei
jemandem ein angenehmes
meine ehemaligen Mitarbeiter gerufen ha-

Andenken an

mal geduBert — im ,,Neuen Lec
ben‘*. Doch jetzt aber halte ich
es fiir notwendig und zweckma-
Big, auf diese Frage erneut zu-
riickzugreifen und diejenigen zu
unterstiitzen, die sich ihre Mut-

tersprache zu Herzen nehmen...

...Manche Sowjetdeutsche kon-
nen ihre Muttersprache frei und
geldufig sprechen, dabei  nicht
nur in Dialektform. Kommt man

die stets Gedichte, Erzdhlungen junges Volk dort?”’ den Sendung. korrespondenten — Amalie Miller, Klawa be, so freut mich das von Herzen. aber zu ihnen, um fiir die Zei-

und Informationen iiber das Am néchsten Tag las ich vor dem Mikro- Karl Griinberg war ein deutscher Polit- Guwerdowskaja, Dussja Saikowa, Konstan- tung zu werben, antworten sie

Schaffen der  sowjetdeutschen phon im Radlokomitee vor einem Jury emigrant und machte die Literatursendun- tin Nossow sowie  Ubersetzer — David Erna MAIER verschamt: ,,Wir haben nichts da-

Sc}gllgtztellexi) ur}{ji chhtgé‘d bletteti elnen Auszug aus Helnes ,,Harzreise” vor. gen. Es war ein ehrlicher, aufrichtiger Wagner und Harry Schnittke. Dem letzte- Alma-Ata gegen, doch_wir lesen und schrei-
ses ositive eute — — sutse 3

durchaus nicht, daB ich  in be-
zug auf den Inhalt und die Ge-
staltung 'keine Wiirls¢he habe! Die
Zeltung sollte ofter interessante
Publikationen fiber die Geschich-
te der Sowjetdeutschen bringen.

ch vertraue der Umgestaltung

ben nicht deutsch.” Nun wird ein_
jeder zugeben, daB es fiir jeman-
den, der seine Muttersprache ge-
laufig spricht, ganz und gar nicht
schwer ist, das Lesen und Schrei-
ben zu erlernen. Man findet kaum

i BT Die schweren Folgen der Die Leninsche Nationalitéten- einen Sow]etdeutschen, der nich
1Sh11 nJCd oS e Kriegszeit und der Nachkriegs- politik wird unbedingt siegen. Russisch (auch noch sogar ande

¥hc 8~l eér elrgr fl;“’h desles jahre, da die Sowjetdeutschen Und es werden mehr deutsche re Sprachen) sprechen, lesen un
ema im Unterricht behandeln. aus ihren Wohnorten ausgesie- Zeitungen, deutsche Rundfunk- schreiben konnte. Das ist gut ur~ .

Unsere Kinder sollenn die Ge-
schichte ihrer Vorfahren kennen.
Die Zeitung sollte mehr Stoff von
Entwicklung unserer Kultur und
Laienkunst, unseren Sitten und
Briuchen widmen, Da koénnte ich
ihnen auch behilflich sein. Ich
habe z. B. reichlich  Material
iiber die Sitten und Br#duche un-
seres Heimatdorfes Schunkurkul
gesammelt.

Zu begriiBen wiren auch Bel-
trage liber die Teilnahme der
Sowjetdeutschen am Biirgerkrieg
sowle am  Vaterlindischen
Krieg, ihre Leistung an der Ar-
beitsfront. Jedem Leser wird es
wahrscheinlich interessant seln,
wenn ein Zyklus von Beitrigen
fiber ruBlanddeutsche Gelehrte,
Erfinder usw., deren Namen fast
vergessen sind, erscheinen. Ich
glaube, dieser Stoff kann mit Er-
folg auch im Schulunterricht ver-
wendet werden.

Zuletzt moéchte ich noch  sa-
gen, daB die , ,Freundschaft* in
letzter Zeit wesentlich interessan-
ter, inhaltsreicher und lesbarer
geworden Ist. Das {st natiirlich
das Verdienst aller Mitarbeiter
der Redaktion, denen ich von
ganzem Herzen zum Tag der
Presse gratuliere und ihnen wel-
tere Erfolge In der schopferi-

Der Vorschlag des Trustsleifers war
Valeri nahm ihn anfangs gar nicht ernst. Doch der Lei-

unerwartet,

So wurde Valeri Scheck, Absolvent

schen. Auch einen Sportplatz und ein Schwimmbecken

‘Regierung

der Padagogi-

delt wurden, fithrten dazu, daB
die Deutschen ihre = Mutterspra-
che beinahe verloren haben. Er-
freulich ist die Tatsache, daB die
in der letzten  Zeit
mehr Aufmerksamkeit den natio-
nalen Fragen widmet; es wurden
Erlasse iiber die weitere Verbes-
serung des Erlernens der deut-
schen Muttersprache verabschie-
det. Leider bringt das alles we-
nig Erfolg. Immer wieder liest
man: Es, gibt keine Lehrbiicher,
keine Programme, keine Pddago-
gen. Ich bin aber iiberzeugt, daB
all diese Fragen endlich mal ihre
Losung finden. Anders kann es ja
nicht sein.

und Fernsehsendungen und an-
deres mehr geben. Es ist doch ei-
ne Schande — wir haben fast
keine Laienkunst, die  Folklore
geht verloren. Die schénen Lie-
der, die im deutschen Radio Al-
ma-Ata jedes Wochenende in
Wunschkonzerten erklingen, sind
ja meist aus der DDR und der
BRD. Istdas normal? Die
grundlegenden Umwandlungen in
unserem Lande auf allen Gebieten
lassen uns aber hoffen, das auch
wir Sowjetdeutschen die L&sung
unserer nationalen Probleme er-
leben werden.

Woldemar SCHUHMACHER

Petropawlowsk

Einige Uberlegungen

Heute, wo Offenheit und De-
mokratie zur Norm unseres Le-
bens geworden sind und schwarze
sowie weiBe Flecken unserer Ge-
schichte aufgedeckt werden, sind
so manche Veridnderungen auch
in bezug auf uns Sowjetdeut-
schen zu vermerken. Es geniigt
wohl zu sagen, daB allein der Er-
laB vom August 1941 schon ei-

zahl der Sowjetdeutschen, die
dort zu Hause sind, diese Frage
bereits 16sen, und in unserer Re-
publik mit fast einer Million Biir-
ger deutscher Nationalitét ist bis
heute nichts los?

Und noch eins, was mit dem
Gesagten unmittelbar verbunden
i{st. Ein Leser hat mal iIn der
., Freundschaft* die Meinung ge-

richtig so. Aber auch seine M

tersprache muB doch  jeder in
Wort und Schrift beherrschen,
Gibt es da einen Ausweg? Ja-
wohl, den gibt es, wenn der rech-
te Wunsch zum Lernen da ist.
Das hat auch Richard Tschense in
seinem Artikel ,,Das hingt von
jedem ab‘'‘ (Siehe ,,Fr.“ Nr. 52
von 16. Mirz 1988) vorgeschla-
gen. Also: wie widre es, wenn
man Lehrgidnge zum Erlernen
der Muttersprache organisieren
wiirde? Dies wire besonders dort
am Platze, wo viele Sowjetdeut-
sche leben, Man kénnte da abends
zwel- bis dreimal wdochentlich
Deutsch unterrichten. Es soll
kein Unterricht wie in den Abend-
schulen sein, sondern ein Lese-
und Schreibunterricht auf freiwil-
liger, gesellschaftlicher Basis.
Man miite den Leuten auch ein-
gehend erkldren, welche  Per-
spektiven sich ihnen erbfinen,
wieviel GenuB ihnen das Lesen
in ihrer Muttersprache bereiten
wird. Besonders heute, wo man
die ganze Geschichte der Sowjet-
deutschen lesen kann. Ich  bin
fest davon ilberzeugt, daB jeder,
der frel deutsch spricht, sel es
auch im Dialekt, in kurzer Zeit
wird geldufig deutsch lesen und

: ter bestand darauf: ,,Sag zu”, redete er auf den jungen ' Male in d isch: Re- #uBert, unsere Kinder hitten el- schreiben kénnen
schen Arbeit wilnsche! i ) g schen Hochschule Pet lowsk, halbe nige Male in der russischen e A X
Wiadimir LORENZ Mann ein, ,der Kindergarten ist eben erst in Befrieb J,h,enLe-,f:: ;‘,,”Ein.,‘;[;’f,?:'n‘,’“[,‘nd 73}:" :i'::":,i" ’g,n: pu%allkpresse erwihnt wurde, Man ne Zeitung in der Muttersprache All das steht in vollem  Ein-
Geblet Kustana genommen, das ganze Kollektiv sind lauter junge Men- am rechten Platz, Foto: Viktor Kammermann schenkt heute bedeutend mehr nétlg. Ich bin vollstindig dafur, klang mit dem Inhalt des genann-
Aufmerksamkeit dem mutter- mehr noch, es wire wohl yonng- ten Artikels und unterstiitzt vol-
sprachlichen  Deutschunterricht. ~ten, eine Literaturzeitung heraus-

Er bringt die Kunst dem Volke nahe

Mit besonderer Wirme nen-

nen wir heute die Namen un-

Eins aber kann ich nicht richtig
erklidren, und zwar, warum es in
der Republik bis jetzt noch keine

zugeben, denn das, was unsere
deutschsprachigen Zeltungen ein-
mal In der Woche an  Literatur

lig dle Gedanken und Sorgen des
Autors um die weitere Entwick-
lung, oder, besser gesagt, um die

serer besten Zeitungsverbrei- Fernsehsendungen in deutscher verdffentlichen, ist viel zu wenig. Xgéedergeburt der  Mutterspra

ter, Menschen, die von Jahr Sprache gibt. Es kénnte vielleicht auch  eine 2

zu Jahr die Freundschaft” Schon vor geraumer Zeit ka- wdchentliche % Beilage zur Also, liebe Freunde, denkt

An dlesem Abend gingen alle, ner ab. Die Darsteller  waren tat sein Bestes, um den Zuschauer |  ntar ihren K"" ; Ver men Gerlichte in Umlauf, es soll , Freundschaft sein, aber ir- darilber nach. Vieleicht finden

Jung und alt, in den Klub. Ein Vertreter verschiedener Berufe: in die gesplelte Wirklichkeit zu er inremgagseen, & da etwas geben, dle Frage soll gendwle mlfte man fir unsere sich so manche  pensionierten
Fremder hitte denken  koénnen, Robert Meler ist Viehziichter, versetzen. Das Splel wurde von wandten und Bekann‘ten, in bald in htheren Instanzen gere- Literatur sorgen, damit die Wer- Deutschlehrer, die ¢ sich dleser
dort sel etwas los. Und es war Olga Burbach — Klybarbeiterin, auf Tonband genommener Volks-|den Betrieben und Lehranstal- gelt werden. ke unserer bis jetzt ohnehin ge- ehrenvollen und schénen Aufgabe
wirklich etwas los. Die frischge- Lydia Fink und Valentina Tlemis- musik begleitet. Die ten propagieren. Doch Tage und Monate verge- ringen Zahl von  Schreibenden widmen mdchten.
backene  Theatertruppe mit sowa sind Kindergirtnerinnen, sahen und hérten wie es A i hen, und alles bleibt belm alten. nicht jahrelang in den Redaktlo-
Richard Burbach an der Spitze Shanna Dering ist Komsomolsek- te'!, ,,donnerte”, ,regnete’; Unter ihnen seien an erster Woran llegt es denn? = Warum nen zu liegen brauchen. Edmund OBERMANN
bot auf der Dorfbiihne die Erst- retirin, Anatoll Kusmin und die der Szene ,Die Jiger'* horten sie | Stelle Reinhold Wagner und konnte das Kirgisische Fernse- . Jakob STEINMETZ

auffilhrung eines deutschen
Stiickes In deutscher Sprache.
Der Zuschauerraum war zum
Bersten voll. Niemand zweifelte
daran, daB die Auffithrung thnen
Vergniigen bereiten wird, denn

Briider Buchmiller sind als
Schmiede und Fahrer tdtig. Un-
ter thnen gab es auch einen ganz
jungen Schauspieler — Oleg
Schleining, Schiiler der 7. Klas-
se. Regle fiihrte Richard Bur-

das SchieBen, das Brummen eines
Flugzeugs und dann auch dessen
Explosion. Von Richard und sel-
nen Gehllfen wurden auch
Dekorationen angefertigt.
chard hat goldene

David Albert sowie Anatoli
Pak, Jakob Gareis und Otfo
Hahn genannt. Sie wurden
nach den Ergebnissen der
Werbekampagne fiir das Jahr

hen filr eine yiel geringere An-

Pawlodar

Prochladny

Wufiten Sie schon, dafl -

4

sle kannten dle Schauspleler sehr bach, ein Berufskflinstler, Absol- kann sehr gut malen und 1988 mit Geldprimien be-

gut und haben sie schon oft auf vent der Schtschepkin-Theater- men; In unseren Augen ist er eln p y
der Bfihne in klelnen humoristi- schule in Moskau und ehemaliger vielseltig dacht. die Entstehung der deutsch- umzusetzen. Die Grilndung der ten und denkwiirdigen Sachen.Fﬂ
schen Szenen gesehen, Ihr Splel Schauspieler des Deutschen ler. Dafiir Ehrenurkunden wurden an sprachigen Presse im russischen  ersten deutschen Zeitung in RuB-  die sich im Moskowitischen Staa-
wurde stets mit lautem Geldchter Theaters in Temirtau. Die  Ein- das Ansehen Reich mit dem Namen Peter I. land fiel in die = Reglerungszeit te und anderen, benachbarten

belohnt. Diese TruEpe hatte auch
einige Theaterstlicke in der rus-
sischen Sprache aufgefiihrt; das
waren dle Stiicke ,,Das  Mikro-
skop'* von Schukschin, und ,,Bel
Morgenréten ist es hier still** von
B. Wassiljew.

Und diesmal war das eine
Premiere in deutscher Sprache,
und zwar im Dialekt, damit es
alle verstehen  konnten. Die
Zuschauer bedauerten es nicht,

wohner unseres Dorfes sind sehr
froh, solch elnen Berufskiinstler
unter sich zu haben. Das Deut-
sche Theater braucht nicht zu
denken, thn verloren zu haben,
das st ein sehr teurer
Erwerb fiir unser Dorf, und ich
melne, daB Richard hier an seiner
rechten Stelle Ist, denn er bringt
die Kunst unserem Volk im be-
sten Sinne des Wortes nahe. Das

be unserer Einwohner.
kaum vorzustellen, was aus
serer Bithne und unseren Darble-
tungen zu Fejertagen ohne
chard werden wilirde.

Im Namen aller Dorfbewohner
mochte ich thm durch die Zeltung
groBen Dank aussprechen,
und der ganzen
groBen Erfolg auf der
Glick und Gesundheit wilnschen,
Wichtigste dabel Ist, daB er das Wir warten auf weltere Auffiih-

Theatertruppe

Rosa Voth, Georg Istomin,
Georg Kifiling, Edmund Geh-
ring, Nikolaus Triller, Alex-
ander Gottich, Johannes Sén-
ger und Ludmilla Golowina
versandt.

Wir wollen sehr hoffen, da§
sie ihre ganze Autoritat auch
weiter dazu einsetzen werden,
damit die , Freundschaft” in

verbunden ist? Er war der Urhe-
ber des Ukas liber die Schaffung
eines deutschsprachigen Blattes,
welches sich zur Aufgabe stellte,
.,andere, benachbarte  Lénder"
iber die Vorgénge in RuBland
sowle iiber das politische Ge-
schehen in Europa zu informie-
ren.

Warum wurde die deutsche
Sprache bevorzugt? Wohl, welil
sie die Muttersprache der meisten

seiner Nachfolgerin Katharina I.
und bekam den Titel ,,Sankt Pe-
tersburgische Zeitung'‘. Gegriin-
Blatt vor
der Revolution das dlteste unter
den bestehenden russischen Blit-
tern und das zweitélteste, welches
RuBland {iberhaupt besessen hat.
Die erste russische Zeitung wurde

det 1727, war dieses

am 2. Januar 1703 gegriindet un-

ter dem Titel: ,,Wedomosti o wo-
Jennych 1 inych delach, dostoinych

L#indern zugetragen haben').
Die ,,Sankt-Petersburgische
(im weiteren ,Sankt-Petersbur-
éer') Zeitung** wurde seit ihrer
rindung bis 1859 von der Aka-
demie der Wissenschaften _In
St. Petersburg, spiter bis 31. De-
zember 1914 abwechselnd « von
Privatpdchtern und der genann-
ten Akademie herausgegeben.
Im ersten Jahr ihres Bestehens
wurde die Zeitung einmal in der

hier anderthalb Stunden  zuge- in deutscher Sprache tut, was fiir rungen in deutscher Sprache. jedes Haus, wo deutsch ge- Akademiker in RuBland und die  snanija 1| pamjati, slutschiw-  Woche, dann zweimal wé&chent-
bracht zu haben. Thre Hoffnun- uns heute sehr notwendig ist. L{d}f HlMIXXIEIa.RElChH sprochen oder 'g“elb'mt wird, meistverbreitete Sprache in Euro-  schichsja w Moskowskom gosu-  lich in einem Umfang von einem
ehrerin flr deutsche G ol el !

gen gingen in Erfiillung. Vor
ihren Augen llefen Szenen aus
dem Alltagsleben der Dorfbewoh-

Ks wire falsch, nicht iber dfe
te¢hnische Seite der Auffilhrung
ein paar Worte zu sagen. Richard

/ it

Muttersprache
Geblet Zellnograd

dann wir alle,

gelangt. Im  Gewinn sind

pa war.
Der Tod verhinderte Peter I.
daran, sein Vorhaben ins Leben

darstwe 1 wo inych

okrestnych
stranach* (,,Zeitung von militéri-
schen und anderen, wissenswer-

halben Bogen  herausgegeben.
Die Auflage im Griindungsjah
zdhlte 500 Exemplare. ' L

o
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Der Name Frieda Denning dirfte unseren Lesern gut bekannt sein. Sie

leitet die Buchhandlung ,Drushba’ in Zelinograd

und ist eine leiden-

schaftliche Propagandistin deutscher Biicher. Hier gibt es stets eine reiche
Auswahl schongeistiger Literatur aus

Werke sowjetdeutscher Autoren.

sozialistischen Landern, aber auch

" In den 23 Jahren des Bestehens der Buchhandlung hat Frieda Denning

die Wiinsche ihrer Kunden gut erforscht und steht mit ihnen

brieflichem Kontakt.

in engem

Im Bild; Frieda Denning und Alexey Debolski, Mitglied der Schriftstel-
lerverbands der UdSSR, bei den neuangelieferten Bichern.

Foto: Viktor Nagel

Premiere einer Rubrik

Sowjetdeutsche: Blick in die Geschichte

Wenn wir sagen, daB heute ein besonderes Interesse

fir die Ge-

schichte herrscht, so wird es gewissermafen der Wahrheit zuwider-
laufen: Das Interesse filr die Vergangenheit unseres Volkes und des
Staates war schon immer kolossal. Die Tatsache, daB es ohne Ver-
gangenheit keine Gegenwart gibt und die Zukunft unvorstellbar ist,
stand noch nie im Zweifel. Nicht umsonst sagen wir oft ,,die Lehren

der Geschichte’, , die Konsequenzen der Geschichte'.

Der Aus-

druck , weiBe Flecken der Geschichte* klingt aktuell in der jetzigen
Umgestaltungsperiode. Heute wird viel getan, um die wéhrend der
Stagnation entstandenen Liicken des geschichtlichen Wissens aufzu-

fullen.

Auch der Lebensweg der Sowjetdeutschen war kompliziert
zuweilen duBerst dramatisch. Unsere Zeitgenossen sind

und
leider nur

schlecht iiber die Kollisionen des Alltagslebens und der Geschichte

unseres  Volkes informiert, die es auf seinem mehr als

200jéhrigen

Weg gegeben hat. In der Redaktion der ,,Freundschaft' laufen viele
3riefe mit Bitten ein, sich diesen brennenden Fragen zuzuwenden.
Die neue Rubrik der , Freundschaft* soll diesem Interesse der Le-
ser in gewissem MaBe Rechnung tragen. In dieser Rubrik will die Re-
| daktion tber die revolutiondren, Kampf- und Arbeitstraditionen der
Sowjetdeutschen, iiber ihre Teilnahme am Aufbau des sozialistischen
Staates und iiber Probleme berichten, die es in der Entwicklung ihrer
Sprache und Kultur gegeben hat und auch jetzt noch gibt.
Wir leiten diese Rubrik auf der 3. Seite in der Nummer vom 9.
Mai mit dem Beitrag von Richard Hartmann ,,Front und Hinterland*

ein.

Unsere Leser bitten wir, an der Aussprache ilber dieses aktuelle

Thema teilzunehmen.

Der ewig junge Schulwalzer | :.

__ In diesem Jahr beging - unsere
Mittelschule Nr. 11 von Aktju-
binsk ihr 50jdhriges  Jubildum.
Sie ist eine der &ltesten Lehran-
stalten der Stadt. Mehrere Gene-
{[ rationen von Schillern driickten
¥ hier in diesen Jahren die Bank,
Mehr als 3000 junge Leute
chritten aus den Lehrrdumen un-
serer Schule ins Leben und wur-
den Arzte, Ingenieure, Lehrer,
Wissenschaftler,

Die Jahre flieBen dahin, aber
stets licht und teuer bleiben je-
dem von uns die Erinnerungen an
die Tage, die er in der  Schule
verlebt hat. Jedes Jahr treffen die
Schiller der nachfolgenden Gene-
rationen mit ihren Lehrern und
auch mit ihren gliicklichen Kin-
derjahren wieder zusammen. Und
jedes Jahr erklingt wihrend die-
ser rithrenden Treffen der ewig
junge Schulwalzer. Die Begeg-
nungen der Schulabgédnger sind
bej uns schon zu einer guten Tra-
dition geworden, das  j{ingste
Treflen war aber ganz besonders
— war es doch dem 50jahrigen
Griindungsjubildum der Schule
gewidmet. Da trafen sich mehre-
re Generationen; es war als ob in
unsere festlich  geschmiickten
Rdume die Geschichte selbst trat.

Die fernen 30er Jahre. Es ist
heute kaum zu glauben, da8 un-
sere Schule damals das groBte

Geb4ude der Stadt war. Interes-
sant erzdhlte dariiber E. Kurl-
now, ein Augenzeuge des Auf-

baus der Schule. Unter den Ver-
sammelten gab es auch Absolven-
ten des Jahres 1941, Mit feuch-
ten Augen erinnerten sle sich
an dle unvergeBliche Schulentlas-
sungsfeler Jener Zeit. Junge Paa-
re drehten sich Im  Walzertakt
durch den Saal, und vor der
Schwelle stand der Krieg. Viele

gingen sofort nach der Felemn als
Freiwillige an die Front. Nicht
alle kehrten heim: Auch E, Pol-
chowa und A. Schugajewa, Absol-
ventinnen des Jahres 1941, wa-
ren damals an die Front gegan-
gen, hatten aber spéter einander
verloren, Erst jetzt, auf unserem
Treflen fanden sie sich  wieder.
Wie rithrend war das Wiederse-

hen der zwei bejahrten Schul-
freundinnen!

Das Leben in unserer Schule
geht seinen Gang, und  nichts
kann es aufhalten. Immer neue
Generationen von  Absolventen

schreiten sicher ins Leben, um es
noch schéner zu gestalten, Und
wir Schiller der 10. Klasse,
schworen, daB wir dem guten Ruf
unserer Schule tréu bleiben und
das Vertrauen unserer 4lteren Ge-
nossen rechtfertigen werden.

Seit 1961 gibt es in unserer
Schule erweiterten Deutschunter-
richt. Enthusiasten und Organi-
satoren dieser Neueinfiihrung
waren die namhaften Lehrer
J. Sologub und E. Hermann. ,In
diesen Jahren hat man hier schon
viele Spezialisten der deutschen
Sprache ausgebildet. Gerade ih-
nen haben wir unsere Liebe zum
Fach, zur deutschen Sprache und
Literatur zu verdanken. Elsa
Hermann hat uns auch  mit der
., Freundschaft’* wund mit dem
.,Neuen Leben'" angefreundet.
Unsere deutschen Zeitungen hel-
fen uns, die Sprache besser zu
beherrschen,

Bald werden auch wir unsere
liebe Schule verlassen. Auch
fir uns wird der ewlg junge

Schulwalzer erklingen, gerade so
wie damals, vor 50 Jahren.
Margarete BELITZER,
Schillerin der 10. Klasse
Aktjubinsk

Unseren Vitern
Ehre zollen

In der letzten Zelt wird sehr
viel {iber die sogenannten , wel-
Ben Flecken'' in der Geschichte
unseres Landes gefgrochen. Sehr
aktlv werden die bwelchungen
von der Leninschen Politik in.un-
serem Lande In den 30er, 40er
und 50er Jahren entlarvt sowle
dle vielen Ungerechtigkeiten aus
der Zelt des Personenkults auf-
gedeckt. Das findet im Volke
rege Unterstiitzung, denn dadurch
werden ja sehr vielen Menschen
ihre guten ehrlichen Namen wie-
der zuriickgegeben.

Ich glaube, es widre an der
Zelt, In diesem Zusammenhang
auch dle leidvolle Geschichte der
Sowjetdeutschen besser zu analy-
sieren. Nehmen wir die- Arbeits-
front. Man erinnert sich nbch
wohl gut an die unmenschlichen
Verhiltnisse, unter denen die
Arbeltsfrontler ihre Pflicht er-
filllen muBten, Wie schwer und
krinkend war fir sie diese pein-
liche Lagel. Wer schreibt dar{iber?
Warum werden diese arbeltsamen
Patrioten nicht beim Namen ge-
nannt? Man darf dariiber nicht
schiichtern weiterschweigen, son-
dern man muf diesen Leuten
durch die wahrheitsgetreue Schil-
derung ihres heldenmiitigen Ar-
beitseinsatzes ein wiirdiges Denk-
mal setzen.

Ein solches Denkmal konnte
man meines Erachtens in der
Siedlung Gornjazki errichten.

Hier ruhen viele namenlose Hel-
den der Arbeitsfront, die da 1943
in Kohlengruben eingesetzt wa-
ren. Darunter auch mein Vater
Emanuel Remele und mein On-
kel. Wo liegen ihre sterblichen
Uberreste? Ich habe ja auch wie
andere Leute das Recht, zu wis-
sen, wo mein Vater begraben ist,
um vor dieser Stéitte verneigen
zu konnen, Ich glaube, wir wilr-
den den Gefallenen Ehre erwei-
sen und den jilngeren Generatio-
nen ein gutes Beispiel zeigen,
wenn wir all diese Namen wieder
aufdecken wilrden. Man konnte
eine Kommission griinden, die
sich mit diesen Fragen . befassen
wilrde, Das wire gerecht gehan-

delt.
Alexander REMELE
Simferopol

Bringt ofter
Lieder!

Zum Tag der Presse mochte
ich neben den besten Griifen fir
die Mitarbeiter  der , Freund-
schaft'* auch einige Bemerkungen
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~ In den Bruderléndern

E‘in bulgarisch-sowjetischer Betr.ieb

SOFIA. In Plowdiw hat dle
felerliche Inbetriebnahme der er-
sten Produktionsabteilung des
gemeinsamen bulgarisch-sow jeti-
schen Betriebs ,, Avtoelektronika'*
stattgefunden.

Sein helles, gerdumiges Ge-
b4ude liegt am Stadtrand. Meh-
rere Hallen stehen noch leer,
doch die Ausristungen flir sle
sollen in der nichsten Zeit ein-
treflen. Der Betrieb  entstand
1986 an einem 6den Platz. Schon
anderthalb Jahre spiéter lieferte
er seine erste Produktion.
Deshalb war auch die Zeremonie
freudvoll und feierlich: Blumen,
Glickwlnsche der Ploniere,

Rumanische
Gelandewagen

BUKAREST. Fast 250000
Geldndewagen ,,ARO* sind im
Automobilwerk der ruménischen
Stadt Cimpulung-Muscel in den
30 Jahren seines Bestehens vom
Band gerollt.

Die Gelindewagen , ARO"
werden in drei Konstruktionsva-
rianten und verschiedenen Modi-
fikationen produziert. Viele wur-
den auf Anforderung ausldndi-
scher Partner entwickelt. Fir
den ,,ARO 24" sind zum Bej-
splel zwel Motortypen vorgesehen
— Dtesel und Normal. Das Fahr-
zeug wurde auf internationalen
Messen und  in Automobilsalons
mit Preisen ausgezeichnet und hat
sich erfolgreich an internationa-
len Rallyes beteiligt. Allein im
vergangenen Jahr gingen 15 600
Geldndewagen  an auslidndische
Kunden.

Zur Zeit rollen im Land j&hr-
lich tiber 100 000 PKW und Ge-
lindewagen vom Band. In dle-
sem Planjahrfiinft soll jedoch die
Produktion gegeniiber dem zu-
riickliegenden nahezu  verdrei-
facht werden. Die PKW-Produk-
tion ist in der SRR in drel Betrie-
ben konzentriert: ,,Dacia* in PI-
testi, ,,Oltsit" in Cralova und im
Geldndewagenwerk in Cimpu-
lung-Muscel.

GruBansprachen belm Meeting.
Uber dem Eingang steht es in
WelB auf dem roten Transparent:
,,Kfz-Elektronik — eine Schop-
fung der sowjetisch-bulgari-
schen Freundschaft.

..Unser Werk istnicht nur ein
neuer, sondern auch ungewd&hn-
licher / Betrieb', sagte Im
Gesprdch mit dem TASS-Kor-
respondenten der Betriebsdirektor
Kostadin Arnaudow. ,Sein  Ei-
gentum in der VRB gehort auf
Paritdtsgrundlage zu gleichen
Teilen zwei Anteilbesitzern. 70
bis 80 Prozent unserer. Erzeug-
nisse werden an d'e sowjetischen
Autowerke gehen. Ein Teil soll

L { S

JHungaromix”. im

BUDAPEST. Projektierung
und Verputz von landwirtschaft-
lichen Gebduden, Entwicklung
moderner Technologien des Fut-
teranbaus fiir das Vieh sowle der
Futterabsatz auf dem Innen- und
Aufienmarkt — das sind die
Hauptaufgaben der Gesellschaft
,, Hungaromix“, die kiirzlich im
Bezirk Komarom im Norden Un-
garns geschaffen wurde. Ihre Be-
griinder sind die Kleingenossen-
schaften , Mikromatika” und
,,Szigma*‘, eine landwirtschaftli-
che Produktionsgenossenschaft,
eine Fabrik fiir Produktion von
EiwelBfutter und die Bank fiir
Agrarentwicklung.

Schon die ersten Erfahrungen
zelgten, daB die neue Gesellschaft
unter den Agrarbetrieben des Be-
zirks immer mehr Vertrauen ge-
winnt. Gegenwirtig haben sich
{iber 100 LPGs dieser Region der
Republik entschlossen, die Dien-
ste von .Hungaromix'® zwecks
Schaflung moderner Kapazitdten
fiir FutterausstoB filr das Vieh in
Anspruch zu nehmen. Das Interes-
se der. Agrarbetriebe im Bezirk
Komarom dafiir erkldrt sich da-
durch, daB die neue Gesellschaft
an die Losung der ihm gestellten
Aufgaben vor allem vom Stand-
punkt der Herstellung enger
wechselseitiger Beziehungen zwi-
schen Wissenschaft und Produk-
tion aus herangeht.

auch Im bulgarischen Kraftwa-
genbau, beim Bau von Motorkar-
ren und Lademaschinen Anwen-
dung finden. Geplant wird auch
die gemeinsame ErschlieBung des
Drittldindermarktes."

1987 standen vor dem Kol-
lektlyv des Betriebs komplizierte
Aufgaben — das Projektieren
und die Montage elgener Aus-
rlistungen auf provisorischer Ba-
sis, die Ausbildung der erforder-

lichen Kader und der  AusstoB
der ersten Erzeugnisse. Diese
Aufgaben sind gelést  worden.

Jetzt hat das technologische Kon-
struktionsbiiro unter Tellnahme
sowjetischer Spezialisten die Ar-
beit angetreten. Es wurden Di-
rektbeziehungen zu der Vereini-
gung ,,Avtoelektronika® In Mos-
kau, dem Werk fiir  elektrische
Kfz-Ausriistungen in Kaluga, zu
den Autowerken in Togliatti,
Moskau und Gorki hergestellt

Dienste der LPGs

Bevor dle Werlftatlgen der
,,Hungaromix‘‘ anderen Agrarbe-
trieben die Technologie des An-
baus einer neuen Futterart emp-
fehlen, erforschen sie tiefgehend
die Zusammensetzung und die Ei-

enschaften dieses Futters vor.
abel werden moderne Anlagen
genutzt, die mit Hilfe von Mikro-
prozessoren gesteuert  werden.
Die Anwendung der neuesten Er-
rungenschaften der Wissenschaft
und Technik hilft dem Kollektiv
der Gesellschaft, Technologien
des Anbaus von Futter mit ho-
hem EiweiBgehalt zu entwickeln,
was die fiir die Viehmast er,
forderliche Zeit bedeutend redu-
ziert hat. Der Einsatz von
Elektronenrechnern  hat es den
LPGs des Bezirks ermoglicht, die
Erfassung genauer Informationen
{iber den Eingang von Rohstof-
fen fiir die Futterherstellung und
iiber d'e Abfertigung der Fertig-
grodukuon an die Verarbeitungs-
etriebe zu organisieren, ie
von , Hungaromix“ entwickelten
Technologien helfen nicht nur die
V:ehhaltungskosten  zu senken,
sondern verringern auch die Zeit
der Viehmast. Neben ungarischen
Betrieben machen auch die

Werktitigen der LPGs  in der
Tschechoslowakei vonn den Emp-
fehlungen der  Agrar-Industrie-
Gesellschaft Gebrauch.

Es ist zweifelsohne  wichtig,
daB unsere Zeitung uns regelma-
Big Uber das wirtschaftliche so-
wie politische Geschehen im In-

- und Ausland informiert. Nicht zu

leugnen ist auch, daB z. B. die
Kinderseite, die Leserbriefseite,
aber auch die Literaturseite fir
unsere Leser interessant und not-
wendig sind. In dieser Hinsicht
befinden sich die Literaturschaf-
fenden gegeniiber uns Vertretern
der musikalischen Genres im
Vorteil.

Auf dem unldngst stattgefunde-
nen Forum der Komponisten Ka-
sachstans wurde ebenfalls darauf
hingewiesen. Die Komponisten
verfassen meist groBe Werke,
wobei die kleineren Formen un-
beachtet bleiben. Und die Lai-
enkunstkollektive verspiiren ei-
nen groBen Mangel gerade an
solchen musikalischen Werken.

Nicht besser, vielleicht noch
schlimmer, ist es darum  in der
deutschen Laienkunst  bestellt.
Hier verfiigt man weder iiber
Volks- noch iiber Gegenwartslie-
der.

Die , Freundschaft“ koénnte In
dieser Hinsicht so manches lel-
sten. Doch alle meine Bemiithun-
gen (in der Redaktion liegt be-
relts eln Dutzend von mir verton-
te Gedichte der sowjetdeutschen
Dichter) waren bis jetzt um-
sonst, Man findet auf der Kinder-
selte hochstens ein Kinderlied-
chen Im Schaltjahr.

Also mein Vorschlag: Unsere
,,Freundschaft'* soll regelm#Big,
viel ofter als zuvor, Kinderlie-
der sowle Lieder fiir Erwachsene
bringen; sie soll in gewissem Ma-
Be auf das Repertoire  unserer
Lalenkollektive einwirken,

Artur LANG,
Musikschaffender
Dshambul

Menschen wie du und ich

"~ Alles beginnt in der Familie

Es gibt Familien, in denen im-
mer eine warme, gutherzige At-
mosphire herrscht. Und  wenn
man solch ein Haus besucht, be-
kommt man von ersten Minuten
an den Eindruck, hier schon
mehrmals gewesen zu sein und
dle Familienmitglieder lange
Jahre als guté Freunde zu ken-
nen, Man taucht in diese warme

~. Atmosphire ein und z#hlt sich

schon als Mitglied dieser  ein-
trichtigen Familie,

Ungefdhr so filhlt man  sich

in der Familie von Johann Flei-
gel, des bekannten Elektroschlos-
sers In der Kohlengrube ,,Schach-
tinskaja’* der Produktionsverel-
nigung , Karagandaugol, dle
schon bereits zwel Jahrzehnte
hier in Schachtinsk ' lebt. Offene
Herzen, freundschaftliche Bezle-
hungen mit Kollegen und Nach-
barn zeichnen  alle Mitglieder
dieser arbeitsamen Familie aus.
Niemand hat von ihnen Je ein
grobes,; beleldigendes Wort ge-
hort.

Nein, ich will die Familie Flei-
gel nicht idealisieren; sie ist el-
ne von den vielen Tausenden so-

wjetischen Famillen, und doch
hat sle etwas Besonderes an sich,

Die Eheleute Johann und Va-
lentine Fleigel sind in kinderrel-
chen Familien, mit reichen Tradi-
tionen aufgewachsen und besitzen
die wertvollsten menschlichen Ei-
genschaften Ehrlichkelit, Verant-
wortung und FlelB. Diese Eigen-
schaften .pflegten sie ihr ganzes
Leben lang und haben sie auch
ihren vier Kindern anerzogen,
Johann und Valentine sind bereits
im verdienten Ruhestand, setzen
Jedoch lhre Arbeit in den ihnen
teuren Kollektiven erfolgreich
fort. Die Kinder sind In ihre FuB-
tapfen getreten und haben sich
der komplizierten und gefahrvol-
len Arbeit in  der Kohlengrube
verschrieben, Alle haben eigene
Familien gegriindet, wo ebenfalls
Ehrlichkeit  und Einvernehmen
herrschen.

Oft versammeln sich  Jjedoch
dle Kinder und Enkel im Eltern-
haus, wo ihnen alles so teuer
und nahe ist. Hier werden Faml-
llenfeste  gefelert, brennende
Probleme von heute besprochen,

Lieder gesungen,
Pldne geschmiedet.

Ja, die vielen Mitglieder dle-
ser groBen und eintrichtigen Fa-
milie halten zusammen und unter-
stlitzen elnander, leben  jedoch
nicht abgekapselt von der Gesell-
schaft, vom Leben ihrer Mitmen-
schen. Alle sind unter den besten
Arbeltern threr Kollektive und
sind auch gesellschaftlich sehr
aktly. Gern helfen sie ithren Kol-
legen, Nachbarn in verschiede-
nen Lebenssituationen, sind ge-
selllg und freundlich, Alle Ge-
nerationen der Familie zelgen
grofes Interesse flir unsere gro-
fe Helmat auf und unternehmen
oft Relsen durch  verschiedene
Stidte und Gebiete.

So lebt die groBe Arbeiterfa-
milie Fleigel aus  Schachtinsk,
Sle wlill aber noch besser und
Interessanter leben, Dafilir  set-
zen alle thre Mitglieder ihr FlelB
und Kénnen ein,

Alexander REIN,
Lokfhrer in der Kohlen-
grube ,,50 Jahre Oktober"

Geblet Karaganda

gemeinsame
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Am 5. Mai jahrt sich zum 170. Male der Geburtstag von Karl Marx ;

Die demokratische Offentlich-
keit der BRD hat sich grilndlich
auf das denkwiirdige atum —
den 170. Geburtstag von Karl
Marx, des Begrilnders des wis-
senschaftlichen Kommunismus —
vorbereitet. Zur Propaglerung
selnes theoretischen N%c%lasses
unter der Bevolkerung sowle zur
Informierung  der Werktitigen
{iber den gewaltigen EinfluB, den
seine Lehre auf die Generationen
der Kommunisten in der ganzen
Welt nach wie vor ausilibt, steu-
ern viel das Karl-Marx-Haus In
Trier sowie dle Marx-Engels-Stif-
tung in Wuppertal — ein For-
ichungs;,entrum des Marxismus

el,

Unsere Bilder:
ist eine Exposition zum Thema
,,Die Ideen von Karl Marx und
ihr EinfluB auf die kommunisti-
sche Weltanschauung auf dem
Erdball** organisiert worden,

Im Mittelpunkt der Aufmerk-
samkeit der Besucher des Karl-
Marx-Hauses in Trier stehen ver-
schiedene Ausgaben des ,,Kapi-
tals', des Hauptwerkes von Karl
Marx.,

Das Karl-Marx-Haus in der
Stadt Trier, wo Karl Marx 1818
als Sohn eines Anwalts geboren
wurde, informiert die Besucher
Uber das Leben und die Tatigkeit
des Begriinders des wissenschaft-

In Wuppertal

lichen Kommunismus und Fih-
rers des Weltproletariats. Das Mu-
seum wurde am 5. Mal 1947 in
einem kleinen zweigeschossigen
Bilrgerhaus mit Dachstube und
kleinem Innenhof erdfinet, das in
der heutigen BrilckenstraBe, 10
liegt (unser Bild). Zur Zeit sind
hier in zwanzig Rdumen 2 000
Dokumente, Fotos und chronolo-
glsche Tafeln untergebracht. Die-
ses Museum ist auch- ein bedeu-
tendes Zentrum zur Erforschung

des philosophischen  Nachlasses
des groBen Denkers Karl Marx
und seines Kampfgefdhrten Fried-

rich Engels.
Fotos: TASS

Objektive
Notwendigkeit

Der sowjetische UNO-Bot-
schaftler A. Belonogow hat bel
der Generaldebatte {m Rahmen
der Tagung des UNO-Abri-
stungsausschusses die Position der
Sowjetunion zu diesem Problem
dargelegt.

Die jetzt entstehende politische
Situation diktiert objektlv  die
Notwendigkeit, alle Abriistungs-
mechanismen — sowohl die bi-
als auch die multilateralen —
einzusetzen, sagte Belonogow.
Die bevorstehende Ratifizierung
des INF-Vertrages wird eine
nukleare Abriistung  einleiten.
Die Beseitigung von vier bis
finf Prozent aller Kernwaffen
ist nur der Beginn des Weges
zu einer kernwaffenfreien und si-
cheren Zukunft, dieser Beginn
ist aber vielversprechend und
hat eine Ubereinkunft (iber einen
radikalen Abbau der Kernwaf-
fenarsenale in der Perspektive.

Wir gehen von der Notwendig-
keit der Verhinderung eines Wett-
riistens im Weltraum aus, beton-
te A. Belonogow. Eben darauf
Ist das Programm der friedlichen
Zusammenarbeit gerichtet, das
die Bildung einer globalen
Weltraumorganisation in der Zu-
kunft vorsieht. Das Verbot der
Kernwaffentests soll zu einer
zentralen Aufgabe der Verringe-
rung des nuklearen Wettriistens
werden. Die Sowjetunion wirkt
konsequent darauf hin, daB im
Rahmen der  Abriistungskonfe-
renz eine praktische Arbeit an
diesem Problem aufgenommen
wird, sie schligt vor, einen Ent-
wurf des entsprechenden multi-
lateralen  Vertrages mdglichst
schnell auszuarbeiten.

Der sowjetische Vertreter ging
auf Probleme der Reduzierung
der Kriegsmarine und der kon-
ventionellen Riistungen, auf die
Verwirklichung der vertrauens-
bildenden MaBnahmen und der
Kontrolle iiber die Einhaltung
von Abkommen auf dem® Gebiet
der Ristungsbegrenzung und
der Beseitigung von Ristungen
ein. Er betonte, daB die Interes-
sen der Schaffung einer Welt oh-
ne Kernwaffen und Gewalt eine
Festigung der Rolle der Organi-
sation der Vereinten Nationen
sowie eine konsequente Realisie-
rung der Resolutionen der UNO-
Vollversammlung zu Problemen
ger Abriistung nachdriicklich for-

ern.

‘In wenigen Zeilen

WIEN. Ein welteres Treffen
Im Rahmen der -Konsultationen
zwischen den Teilnehmerstaaten
des Warschauer Vertrages und
den NATO-Mitgliedsldndern zur
Ausarbeitung des Mandats der
Verhandlungen tiber die Reduzie-
rung der Streitkrdfte und kon-
ventionellen Riistungen in Euro-
pa vom Atlantik bis zum Ural
hat in Wien stattgefunden.  Er-
ortert wurden Modalititen und
Organisation der Arbeit der be-
vorstehenden Verhandlungen.

NEW YORK. Der Text der
Erklirung der sowjetischen Re-
glemung zu Afghanistan vom 26.
April ist in der UNO als offiziel-
les Dokument der UNO-Vollver-
sammlung verbreitet worden.

KABUL. Der Prisident der
Republik Afghanistan, Najibul-
lah, ist in Kabul mit  Unterneh-
mern und Héndlern zusammenge-
troffen. Er rief sie auf, die Zu-
sammenarbeit des Privatsektors
der nationalen Wirtschaft mit
dem Staat zu erweitern. Die
DVPA und die Reglerung der Re-
publik Afghanistan wiirden ih-
rerseits alles von ihnen Abhén-
gende dafilr unternehmen.

Wie Najibullah mitteilte, soll
demnichst eine gesamtnationale
Konferenz afghanischer Héndler
stattfinden. Daran wiirden auch

Vertreter ausldndischer Gesell-
schaften tellnehmen.
Beantragung

von Hilfe

Die Republik Afghanistan hat
beantragt, die Frage ,,Wirtschaft-
liche und soziale  Hilfe fiir Af-
ghanlstan" in die Tagesordnung

er ECOSOC-Tagung aufzuneh-
men. Wie es in elnem Brief des
afghanischen UNO-Botschafters
an den Generalsekretdr der Welt-
organisation heiBft, muB dieses
Problem unter dem Gesichtspunkt
der Genfer Vereinbarungen, die
elnen Weg zur  Normalisierung
der Lage in Afghanistan erdffnen,
unverziiglich erortert werden.

Die Regierung Afghanistans
nehme weltreichende MaBnahmen
In Angriff, um den Iimmensen
Schaden wiedergutzumachen, der
dem Land durch den Krieg zuge-
figt wurde, und dle riickkehren-
den Flichtlinge in normales Le-
ben einzubeziehen, wird in dem
Brief festgestellt. Diese Bemihun-
gen gingen {iber den Rahmen der
Inneren Ressourcen hinaus  und
machten eine Unterstiltzung des
ECOSOC erforderlich. ;

Mit der Unterzelchnung ejnes
Memorandums {iber die Koopera-
tlon auf dem Geblet der Sicher-
helt  ziviler Reaktoren st in
Washington die slebente Ta-
gung der sowjetisch-amerikani-
schen Kommission filr Zusammen-
arbelt bel der friedlichen Nut-
zung von Kernenergle beendet
worden. Auf der Tagung wurden
Berichte tiber dle gemeinsamen
Forschungen auf diesem Geblet

entgegengenommen, Die sowjeti-

.Sehr n

sche Deleﬁauon unter Leitung des
Vorsitzenden des Staatlichen Ko-
mitees fiir die Nutzung von
Kernenergie, A. Prozenko, be-
sichtigte das Kernkraftwerk Cal-
vert Cliffs im Bundesstaat Mary-
land und das Nationale Fermi-
Laboratorium und besuchte das
Unternehmen General Atomics im
Bundesstaat California,

ij.tzliche

Auf einer Pressekonferenz im
USA-AuBenministerium bewerte-
te Prozenko die Reise als ,,sehr
niitzlich". Er erklidrte: , Die so-
wjetische Delegation Ist zu die-

sem Treffen mit der festen Ab-
sicht gekommen, der Zusammen-
arbeit von Wissenschaftlern und
Technikern der Sowjetunion und

Reise

der Vereinigten Staaten auf dem
Geblet der nuklearen Forschung
und Energetik einen neuen Im-
guls zu geben. Dieses Feld der
usammenarbeit reicht  von der
Erforschung grundlegender Ei:
enschaften der Materie bis zur
ntwicklung und  Uberleitung
neuer, vollkommenerer Energie-
quellen.* 3
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Bei kiinftigen Journalisten zu Gast

Die meisten unserer

listik gegriindet worden st
Tatsache hat unsere Zeitung
unseres  Berufsehrentages

Leser wissen wohl,
nalistik der Kasachischen Universitit eine Gruppe fir
Ober
schon
besuchten
.Freundschaft” Alexander DIETE und Alexander ENGELS

daB an der Fakultat fir Jour-
deutsche  Journa
diese fUr uns erfreuliche
berichtet. Am  Vorabend
die Korrespondenten der
diese  Grup

pe und unterhielten sich mit Studenten sowie mit ihren Pddagogen und Lei-
tern der Fakultat Uber ihre Edolge und Probleme.

Wir kamen zur rechten Zeit —
die Studenten  hatten sich zum
Deutschunterricht versammelt.
Die Frage threr sprachlichen Vor-
bereitung bewegte uns besonders.
Erste Bekanntschaften, Worte
der Gratulation zum Berufsehren-
tag. Die Jungen und Médchen
schienen sich aber  mehr unter
dem EinfluB des allméchtigen
Frithlings zu befinden, als Im
Banne des Studiums. Das verrie-
ten ihre sorgenlosen, ldchelnden
Geslchter sowie die Zahl der An-
wesenden (acht Studenten fehl-
ten aus verschiedenen Griinden).

Nein, einige zeigten ganz ern-
ste Besorgnis um ihre Zukunft,
iiberfielen uns mit Fragen fliber
unsere Arbeit und &uBerten den
Waunsch, thr Praktikum in unserer
Redaktion zu machen. Larissa
Mastel versucht sich journall-
stisch in der ,,Leninskaja Smena'’,
erlernt ernst Deutsch  (sie und
ihre Freundinnen Uljana Fedjani-
na und Karakos Nurlybajewa ha-
ben eine Mittelschule mit erwel-
tertem Deutschunterricht beendet).
Inge Pflugfelder aus Batam-
schinsk, Gebiet Aktjubinsk, hat
schon in thren Schuljahren fir
die Kinderseite der ,,Freund-
schaft” geschrieben und ist sich
ihrer Berufswahl bewubBt.

Es gibt aber auch solche, die
in diese Gruppe scheinbar ganz
zufdllig gekommen sind. Nurlan
Sysdykow gesteht zum Belsplel,
daB er Jurist werden wollte,

Marina Margolina wollte zwar
von Anfang an Journalistin werden
und reichte ithre Papiere in die
allgemeine Abteilung ein. kam

aber dann zuletzt in dieser Grup-
pe an (obwohl sie keine besonde-
ren Kenntnisse des Deutschen
aufwies und nur eine gewdhnliche
Mittelschule absolviert hatte). Ir-
ma Splerer und Nadja Schirger
waren nach Alma-Ata gekommen,
um Deutschlehrerinnen 2u wer-
den, wurden aber Im letzten Mo-
ment von der Fremdsprachenhoch-
schule hierher weggelockt. Alle
Studenten haben sich aber an der
Fakultdit schon gut eingelebt,
betelligen sich an gesellschaftli-
cher Arbeit und haben schon
zwel Abende in deutscher Spra-
che vorbereitet. Inge spielt gut
Klavier und befindet sich immer
Lm Mittelpunkt der Aufmerksam-
eit.

Bel unserer Unterhaltung gin-
gen wir jedoch Immer wieder auf
die Frage der Beherrschung der
deutschen Sprache durch die Stu-
denten eln.

,,Lelder wird hier bei uns die-
sem Aspekt nur die geringste
Aufmerksamkelit geschenkt'', du-
Berte Irene Bartuli, eine der
Deutschlehrerinnen der Fakultit,
dle in dieser Gruppe unterrichtet,
ohne Umschweife ihre tlefe Be-
sorgnis. ,, Deutsch sollte fir die-
se Studenten zum Hauptfach wer-
den, denn sie werden ja in deut-
schen Zeltungen, im deutschen
Rundfunk und im deutschen Fern-
sehen tdtlg sein.” Belm n#heren
Bekanntwerden mit dieser Grup-
pe mubiten wir die Besorgnis der
Lehrerin tellen: Die Sprachkennt-
nisse und Fertigkelten der mef-
sten Bewerber entsprachen schon
von vornherein sehr wenig den
Anforderungen, dle an  diese

Gruppe elgentlich gestellt werden
sollten. Nur elnige M#dchen sind
Absolventinnen der Mittelschule
Nr. 18 von Alma-Ata, in der
* schon viele Jahre Deutsch nach
dem erwelterten Programm un-
terrichtet wird und man gewisse
Erfahrungen auf diesem Geblet
gesammelt hat. Die anderen Stu-
denten sind Abgdnger von ge*
wohlichen Mittelschulen, wo
“Deutsch von der vierten Klasse
an als Fremdsprache gelehrt wird
und wo die Schiller ab achter
Klasse nur einmal wdochentlich
Deutschunterricht haben. Selbst-
verstindlich kann man da kaum
\von einer griindlichen Vorberei-
tung der Abiturienten auf diesem
Gebiet sprechen. Man kénnte ent-
gegnen: Die Jungen und M#dchen
haben ja noch vier Jahre Studium
vor sich, da 148t sich eine beliebi.
ge Sprache erlernen. Man darf
aber nicht vergessen, daB diese
Gruppe nicht an elner Sprachfa-
kultdt, sondern an der Fakultdt
fir Journalistik  besteht, wo
Deutsch als Fremdsprache unter-
richtet wird, und die Studenten
dleser Gruppe sich von anderen
Gruppen dieser Fakultdt nur da-
durch unterscheiden, daB sle an-
statt 4 bis 6 Deutschstunden (wie
alle Studenten der Fakultit) 8
bis 10 Stunden wdochentlich ha-
ben. Reicht das denn aus, um die
Absolventen dieser Gruppe dann
mit Stolz als erste Fachleute der
DEUTSCHEN  Journalistik zu
nennen?

Unsere fliichtige Analyse der
Lage 148t das Gegenteil behaup-
ten. Zwar haben die  Studenten
Unterricht in technisch ausgeri-
steten Sprachlabors, greifen je-
doch selten zu tethnischen Mit-
teln, denn es gibt keine nétigen
Tonbandaufnahmen. Die Deutsch-
lehrer Irene Bartuli, Irina Jaku-
powa und Maria Probst sind da-
bel elgentlich auf sich selbst an-
gewlesen, denn niemand auBer ih-
nen befafit sich damit. Es gibt

“der sprachlichen

nicht einmal ein Programm des
Deutschunterrichts flir diese Grup-
pel Auch keine Erfahrungen auf
dlesem Geblet sind  vorhanden,
denn dle Gruppe Ist ein Erstling.
Aber wenn solch eilne Gruppe
schon gegriindet wurde, dann
miiBte man sich darum auch ernst-
lich bemithen! Um so mehr, als
In dlesem Jahr neue Abiturienten
in diese Abtellung aufgenommen
werden sollen. Der Dekan der
Fakultit Wiladimir Kosmenko
konnte uns aber kein Programm
Vorbereitung
der Studenten dieser Gruppe vor-
legen, neben der jetzt auch Fach-
krédfte fiir uigurische und korea-
nische Zeitungen ausgebildet wer-
den. Neln, In allen anderen Fi-
chern erhalten sie nicht weniger
Kenntnisse als thre Kommilito-
nen, aber|\wie gesagt, sie sollen
doch Fachkrdfte der nationalen
Journalistik werden. Der Dekan
hat uns ,,beruhigt’’, dle deutsch-
sprachige Journalistik brauche Ja
nicht so viel Krifte, und diejeni-
gen, dle die deutsche Sprache
nicht geniigend bererrschen, sol-
len in russischen Redaktionen un-
tergebracht werden. Zugegeben,
aber, auch diese Absolventen wer-
den dann in fhren Diplomen als
Fachleute der deutschen Journa-
listik genannt sein, Ist das nicht
eine Fidlschung der offentlichen
Meinung: Ei, wie schon, die so-
wjetdeutsche Journalistik hat so
und so viel Fachkrifte mit Hoch-
schulbildung. Die Statistik {iber
die Zahl der deutschen Kinder,
die ithre Muttersprache erlernen,
ist ja duBerlich ziemlich erfeulich.
Was haben wir aber in der Tat.
Warum konnten wir nicht ein-
mal 25 Studenten fiir diese Grup-
pe finden, die Deutsch wie ihre

Muttersprache beherrschten? Wla.
dimir Kosmenko sieht die Ursa-
chen in der schlechten Informie-
rung durch die Presse. Wie konn-
te aber eine
kanntmachung rechtzeltig

diesbeziigliche Be-
verof-

fentlicht werden, wenn dle Frage

der Grindung dieser Gruppe erst ,
zehn Tage vor der ersten Aufnah-
meprifung endglltigi geldst wur
de? Auch diesmal wuBte niemand
bis vorige Woche, ob dlese Ab
teflung auch In diesem Jahr neue

Abiturienten aufnehmen  wird
oder nicht.
GewlB, nach dem ersten  Stu.

dienjahr 148t sich kaum endgliltig
liber die Resultate dieser Neuein-
flihrung an der  Fakultit fir
Journalistik urtellen. Die Fakul-
titsleitung hat uns versichert,
daB den Studenten dieser Gruppe
thre besondere Aufmerksamkeit
gelten wird. Man will hier feste
Kontakte mit der Leipziger Uni-
versitit knilpfen und  Studenten
austauschen. An den Deutschun.
terricht in den oberen Studien-
jahren sollen die besten Fachkrif-
te der Fremdsprachenhochschule

sowle einige  Mitarbeiter  der
.. Freundschaft’ herangezogen
werden.

Bekanntlich, Ist jeder Anfang

schwer, Daher rithren auch die
vielen Probleme her. Es ist aber
an der Zeit alles zu unternehmen,
damit sie nicht auch die neue
Gruppe, die in diesem Jahr gebil-
det werden soll, betreffen. In die-
sem Zusammenhang wenden wir
uns an alle Absolventen, die
Interesse fiir den  Beruf eines
Journalisten und fiir die deutsche
Sprache zeigen: Bewerbt euch
um die Aufnahme an diese Ab-
tellung!l Wendet euch an uns mit
allen Fragen!

Auf den Bildern: Die
Deutschlehrerin der Fakultdt fiir
Journalistik an der Kasachischen
Staatsunlversitdt Irene Bartull
sleht man oft im Krelise ihrer Stu-
denten. Interessiert und offen be-
sprechen sie  lhre brennenden
Probleme. Kein Wunder, daB die
erfahrene Péddagogin unter kiinf-
tigen Journalisten verdiente Auto-
ritdt und Anerkennung genieBt;
Wiadislaw Syrowatski bereitet
sein erstes Interview vor; Die
Freuhdinnen Larissa Mastel und
Ira Spierer interessieren sich sehr
fiir ihre kiinftige Arbeit, beteiligen
sich aktiv am Studentenleben.
sind aktive Studentinnen.

Die Spur des Bernsteinzimmers

Am 12. Marz 1988 wurde in unserer Zeitung der Artikel ,Um das Ge-
heimnis des Bernsteinzimmers' verdffentlicht. Unser Leser Willi NieBen aus
Gera (DDR) machte uns auf einen Beitrag in der Wochenzeitschrift ,Wo-
chenpost” aufmerksam, den wir nachsfehend bringen.

Die Suche nach dem im zwei-
ten Weltkrieg von den  deut-
schen Faschisten aus der ehemali-
gen Sommerresidenz des Zaren
in Zarskoje Selo (Puschkino) ge-
raubten Bernsteinzimmer, das seit
mehr als 40 Jahren verschollen
ist, geht weiter — ungeachtet der
Tatsache, daB sowjetische Kunst-
handwerker dabei sind, die ein-
malige Kostbarkeit im einstigen
Katharinenpalais von Puschkino
ein zweites Mal zu erschaffen.

Nach dem gegenwairtigen Stand

der Nachforschungen ist aller
Wahrscheinlichkeit  das groBte
Bernstein-Kunstwerk des 18,
Jahrhunderts zwischen dem 16.

Januar 1945 und dem 9. Februar
1945 aus Konigsberg (Kalinin-
grad) — wohin es verschleppt
worden war — auf  beschwer-
lichem Wege nach Schlof Rein-
hardsbrunn bel Friedrichroda ge-
bracht worden, wo ein neues
,,Flhrerhauptquartier” vorbe-
reitet wurde. Aus dem unter dem
Decknamen ,,Wolfsturm‘‘ firmie-
renden Schlof ist das Kunstwerk
zwischen Ende Februar und An-
fang April 1945 verschwunden,
wollen Zeugen erkannt haben, 42
Jahre spidter machte ein Hobhy-
historiker aus der BRD bekannt,
er habe Bewelse daffir gefunden,
wonach das Bernsteinzimmer aus
elnem Zwischenlager in Thiirin-
gen 1945 in dle USA gelangt sel.

Georg Stein, ein Obstgirtner
aus Stelle bel Hamburg, suchte
seit zwanzig Jahren nach Kunst-
schétzen aus seiner Heimatstadt
Koénigsberg, auch = nach  ver-
schleppten sowjetischen, um sie
ihren rechtmifigen Eigentlimern
zurfickzugeben. So hatte er vor el-
nigen Jahren auf dem Boden des
Ikonenmuseums Recklinghausen
den in Kisten verpackten Kloster-
schatz von  Pskow-Petschersky
aufgespiirt. Er bestand aus bis zu
1 000 Jahren alten goldenen Kru-
zifixen, Kelchen, Reliquien und
anderen kostbaren Giitern dleses
russisch-orthodoxen Klosters. Sei-
ne hartndckig und lautstark vor-
getragene Forderung, den Schatz
der Sowjetunion zurlickzugeben,
machte thn bef verschiedenen Am-
tern, Organisationen und Perso-
nen unbeliebt, Als sie schlieBlich
erfillt wurde, rissen personliche
Drohungen gegen Stein  nicht
mehr ab.

Der unermiidliche
historiker aber glaubte Anfang
dieses Jahres am Ziel seiner
Jahrelangen intensiven und unter

Amateur-

betrichtlichen finanziellen Auf-
wendungen gefiihrten Suche nach
dem Bernsteinzimmer angelangt
zu sein. Mehrere seriése Zeitun-
gen Westeuropas und  der USA
bereiteten bereits  ausfiithrliche
Berichte iber die ~_von
Stetn. entdeckte jilngste  Spur
vor, und eine Fernsehstation
sendete im  April einen
Dokumentarfilm tiber eine Such-
aktion in Bayern. Dort  stieBen
Stein und das Fernsehteam zwar
nicht auf Spuren des verscholle-
nen Kunstwerkes, dafiir aber auf
bisher  unbekannt gebliebene
Kriegsverbrechen des einstigen
Wehrmacht-Geheimdienstes Aus-
land/Abwehr. Von ihm waren Fél-
schungen Jjeder gewlinschten Art
durchgefiihrt worden, darunter
Dollarfilschungen, die  1944/45
dann unter der Regie der SS wel-
terliefen. Interessant  war jetzt
die freimiitige Aussage eines sei-
nerzeit Betelligten, daB sich et-
liche dieser Fdlscher nach 1945
aus den geheimen Falschgeldde-

‘pots in grofem Stil bedienten und

unter anderem die Bliiten {iber
wirtschaftliche Unternehmen in
den allgemeinen  Geldumlauf
brachten.

Fiir Stein hduften sich  nun-
mehr Ereignisse, die auf dunkle
Hintermédnner schliefen lieBen,
So wurde er eines Nachts auf ef-
ner Landstrafe durch Messersti-
che in den Unterleib verletzt, und
nur ein Zufall rettete ihm das
Leben, In der Presse aber hie
es, er habe Selbstmord begehen
wollen. Nach ldngerem Kranken-
hausaufenthalt begab Stein sich
auf Anraten von Freunden zu sei-
ner eigenen Sicherheit in die
Schweiz, Wihrend eines Besuchs
in Miinchen wurde er ein zweites
Mal mit Stichwunden aufgefun-
den und ins Krankenhaus elge-
liefert. Wiederum verbreitete die
Presse die Version von einem
Selbstmordversuch. Freunden ge-
genliber versicherte der Verleum-
dete, daf nichts davon wahr ist.
Belde Male sel er angefallen wor-
den. Er beflirchte ernsthaft eine
Wiederholung und wolle sich da-
her nach seiner Genesung umge-
hend ins Ausland begeben.

Dazu kam es nicht mehr: Im
vergangenen August wurde Ge-
org Stein, 140 Kilometer von
dem Krankenhaus entfernt, in el-
ner einsam gelegenen Burgruine
aufgefunden: unbekleidet, von
Messerstichen durchbohrt, ver-
blutet. Um thn herum lagen Mes-
ser. Scheren und ein Skalpell.

Diesmal iiberschrieb  Springers
,,Bildzeitung‘‘ ihre Meldung vom
22. August 1987: , ‘'Zeit'-Mitar-
beiter schlitzte sich den Bauch
auf — tot’’; und sie zitierte unter
anderem die Herausgeberin der
Hamburger Wochenzeitung ,,Die
Zeit"*, Griafin Donhoff: , Erst vor
acht Tagen hat er mir einen Brief
geschrieben, neue Themen vorge-
schlagen. Ich bin tief  erschiit-

tert."*

Ebenfalls eine Woche vor sei-
nem Tode schrieb Stein — wie
die Hamburger Illustrierte

,,Stern‘* im November berichtete
— in einem Brief an einen Pfar-
rer in Niederbayern zum Thema
Bernsteinzimmer: ,,In  Europa
brauchen wir gar’nicht mehr zu
suchen, das ist ja ldngst in Ame-
rika.’* Die ,,Stern‘’-Rechercheure
erganzten diese Behauptung
Steins durch zahlreiche wvon ih-
nen aufgesplirte, zum Teil mit

Dokumenten bewiesene Tatsa-
chen der Sicherstellun wert-
vollster Kunstgiiter urch den

CIC gegen Kriegsende in
Deutschland, von denen viele
verschollen blieben.

Darunter befanden sich 20
Kisten, die im unterirdischen
Gold- und Kunstdepot im Kali-
bergwerk Kaiseroda bei Merkers
in Thiiringen eingelagert waren.
Sie  wiesen die Beschriftun
,,Wasserbaubehtrde Konigsberg"™
und einen roten Punkt auf. Schon
ihre Einlagerung in dieses spe-
zielle Depot wie auch der spdtere
Abtransport durch dle US-Streit-
krifte — zusammen mit Gold im
Werte von 238 Millionen Dollar,
betrdchtlichen Devisenmengen
und {iber 3 000 Kisten mit Kunst-
schédtzen aus 15 Berliner Museen
— hatten bei dem Personal des
Depots Verwunderung geweckt.

fe Kisten der , Wasserbaube-
hérde Konigsberg'* sind bis zum
heutigen Tag  verschwunden.
,.Stern'* fragte berechtigt: ,,War
in thnen etwa das Bernsteinzim-
mer? Hatte (der ostpreufiische Na-
zl-) Gauleuter Koch vielleicht die
ithm unterstehende Wasserbaube-
horde als Tarnung benutzt?** Es
ist zu hoffen, daB auf diese Fra-
gen bald eine klare Antwort er-
folgt. Im Ergebnis der Nachfor-
schungen ist nicht  auszuschlie-
fen, daB die Kisten mit dem Bern-
steinzimmer aus Hitlers , ,Wofs-
turm’’ in das nur etwa 30 Kilo-
meter Luftlinie entfernte Kaise-
roda gebracht wurden. \

Sein weiteres Schicksal zu
kldren, bleibt auch zukfiinftig ein
humanistisches Anliegen  vieler
Menschen unterschiedlichster po-
litischer Anschauungen und L#n-

der.
Paul ENKE

Jubilium des Kindertheaters

Sein 70jdhriges Bestehen fei-
ert demndchst das erste sowjeti-
sche Kindertheater. 1918 von
der jungen Regisseurin Natalia
Saz, der Tochter eines damals
berithmten Komponisten, gegriin-
det, filhrte es zunidchst Puppen-
spiele — Fabeln von Krylow und
Mérchen von Andersen — auf,
Doch schon bald ging es dazu
iiber, Bilthnenstiicke zu inszenie-
ren, Eigens fiir das erste Staat-
liche Kindertheater wurde eln
Gebdude mit zwel Sélen errichtet.

Zwel Jahrzehnte spédter gab es

in der sowjetischen Hauptstadt
bereits sechs Biihnen fir Kinder.
Weitere kamen hinzu_ 1965 wur-
de in Moskau, ebenfalls von Na-
talia Saz, 'das erste ortsfeste Kin-
dermusiktheater der Welt gegriin-
det. Heute stehen den kleinsten
Sowjetbiirgern rund 50 Biihnen
und iiberdies 110 Puppentheater
zur Verfllgung.

Das Moskauer Staatliche Kin-
dertheater ist auch im Ausland
weithin bekannt.

(TASS)

Neuerscheinungen 1988

.Konnte die Freundschaft’ nicht eine kurze Information darGber bringen,
was in nachster Zeit im Verlag ,Kasachstan' an deutschen Biichern erscheinen

wird, damit man dariiber
Georg HAFFNER aus Kamyschin.

im Bilde ist und Bestellungen machen kann", so

Da es in der Redaktionspost auch frilher schon dhnliche Bitten gab, wand-

ten wir uns an den Verlag. Emma SCHMIDT, Mitarbeiterin des
Lektorats, kam uns da gern entgegen.

Im vergangenen Vierteljahr hat
das Deutsche Lektorat beim Ver-
lag ,,Kasachstan'' vier Titel mit
einem Umfang von 22 Druckbo-
gen veroffentlicht. Das sind: Zwel
Arbeiten von  Friedrich Engels
,,Bruno Bauer und das Urchri-
stentum’” und  ,,Zur Geschichte
des Urchristentums”’. Des weite-
ren ein Liederheft ,,Ob Sonne, ob
Regen'’ von verschiedenen Auto-
ren sowle ein Lesebuch von Domj-
nik Hollmann.

Im Liederheft fanden einige
Dutzend Lieder Aufnahme, die
von den Komponisten Friedrich
Dortmann, Emanuel Jungmann,
Eduard Schmidt, Eduard Isaak,
Robert Dénnhof zu den  Texten
sowjetdeutscher Dichter verfafit
worden sind. Das Lesebuch von
Dominik Hollmann ist die Ausga-
be in der Relhe ,,Bibliothek der
deutschen Sowjetliteratur’’. Es
enthélt die besten poetischen und
prosaischen Schépfungen dieses
Literaturschaffenden. Hier wiren
wohl auch ein paar Worte lber
unsere Plidne angebracht. AuBer
den erwdhnten Editionen sollen
im laufenden Jahr folgende Titel
erscheinen: !

Isaak HARMS. Viktor Barle-
ben. Leben und Tatigkeit in Pe-
tropawlowsk in den Jahren 1920
—1922. Dokumentarbericht.

Alexander FRANK. Wenn

Deutschen

Wort und Tat  (ibereinstimmen.
Skizze.

Eugen WARKENTIN. Morgen-
rot {iber dem Irtysch. Skizze.

Herbert HEN Lesebuch.
Ausgewihlte Poesie und Prosa.

Konstantin EHRLICH. Lebendi-
ges Erbe.  Aufzeichnungen zur
Sledlungsgeorgaphie und Kultur-
geschichte der Deutschen in RuB-
land und in der Sowjetunion. :

Vetter Gottlieb liebt die Wahr-
heit. Schwinke.

Alexej REMBES. Kalenderge-
schichten und Mérchen.

David JOST. Womit beginnt
das Heimatland? Illustriertes Kin-
derbuch.

Marja-Morewna.
Volksméarchen.
(deutsch/russisch),
striert.

Das weise Maddchen. Belorus-
sisches  Volksmirchen. Zwel-
sprachig (deutsch/russisch), reich
{llustriert.

Russisches
Zwelsprachig
reich {llu-

Das Rollerbsel. Ukrainisches
Volksmirchen. Zwelsprachig
(deutsch/russisch), reich {llu-
striert.

Die drel letztgenannten Titel
erscheinen in der Reihe , Mir-
chen der Vélker der Sowjetunion”’.

Insgesamt sollen im' laufenden
Jahr 15 Titel mit einem Umfang
von etwa 100 Druckbogen ediert
werden.

Gemdldegalerie
im Dorfklub

Die \Werktatigen  des Lenin-
Kolchos iin Rayon  Sokolowka
sind mit Rzcht stolz auf ihren

Dorfklub. Thnen stehen
gerdaurniger Sportsaal,
miitliche und reiche Bibliothek
mit mehreren Tausend Bénden
schongeistiger und Fachliteratur
in verschiedenen Wissensberei-
chen, Rdume fiir Laienkunstpro-
ben und Zirkelarbeit zur Verfii-
gung. Im zweiten Stock ist ne-
ben dem Heimatmuseum die Mu-
sikschule fiir die Dorfkinder un-
tergebracht.

ie Mitarbeiter des Kultur-
zentrums leisten eine umfan-
reiche Arbeit, damit die Dorfbe-
wohner auf ihre Kosten kommen
und ihre Freizeit mit Nutzen und
Vergniligen im Klub verbringen.
Dabei stiitzen sie sich stets auf
die uneigenniitzige  Hilfe ihrer
Aktivisten. Einer solcher freimii-
tigen Helfer und Berater ist Ser-
ge] Andrejewitsch Iwanow, stell-
vertretender Direktor der ort-
lichen Mittelschule. Er schwirmt
fiir bildende Kunst und brachte
den Vorschlag ein, in einem der
Rdume des Klubs eine Gemilde-
galerie zu organisieren.

Die Idee des Lehrers fand ein-
mitige Unterstiitzung, und die
Arbeit begann. Der Raum wurde
renoviert, die Schiiler fertigten
in den Schulwerkstitten Bilder-
rahmen und Stdnde an, auch ein
kleines Atelier wurde eingerichtet.
Einige ortliche Einwohner wid-
men ihre Freizeit der  Malerei,
zle schenkten dem Klub ihre Bil-

er,

Die Einweihung der

da ein
eine ge-

Dorfge-

mildegalerie wurde zu einem
schonen Fest. Die Dorfleute wuB-
ten zwar, daB ihre Landsminnin
Soja Pawlowna Iljina, Veteranin

3

der pddagogischen Arbeit, gern_

malt, doch die Sammlung ihr~ |
Landschaftsbilder versetzte vier../
in Staunen, ,,Abends Im Dorf*.
Heumahd, , Getreideernte’" —
diese Titel geben eine Vorstel-
lung vom Interessenkreis der
Hobby-Malerin. |

Nicht weniger diskutierte man
auch iiber die Zeichnungen des
Lehrers A. Iwanow und die Land-
schaftsbilder der Oberschiilerin-
nen M. Shitnikowa und T. Lach-
tina, der Studentinnen S. Tapina
und G. Seidachmetowa, Abgin-
gerinnen der ortlichen Mittelschu-
le, die ihre Ferien gern im Hei-
matdorf{ verbringen und so man-
che Stunde dem Zeichnen wid-
men.

Die Organisatoren der Dorfgé-
mildegalerie hegen grofie Pldne.
Sie wollen engere Kontakte mit
den Berufsmalern im  Gebiets- -
zentrum aufnehmen. Dabel d
ken sie an Ausstellungen, Diavil:}
trage iiber das Schaflen groBe
sowjetischer und ausldndischer
Maler und Bildhauer und ande:
mehr. Es geht ihnen darum, die”
Dorfeinwohner an die  grofie
Kunst heranzufiihren, ihren Ge-
sichtskreis zu erweitern und ih-
ren isthetischen  Geschmack zu
fordern.

Die Gemdldegalerie soll zu ei-
nem Zentrum des geistigen  Le-
bens werden.

Alfred PRJANIKOW

Gebiet Nordkasachstan

Zum Schmunzeln,

Lachen und... Nachdenken

So was kommt aach vor

Hétt Thr unsern Vettr Michel
schun mol g'sehe? Den Klaane,
Dicke mit der Glatz? Der hot
jetztert 'n Vollbart, gelt? Sozusa-
ge, als Kompensierung for sel
spérliches Gewédchs uf'm Kopp.
Nu wot. Den traat der Vettr
Michel erscht seit zwaa Jahr, awr
was der Mann deswege alles
durchmache mubBt!

Der Telwl waaB, was'm plotz-
lich eingefalle s, awr aamol
hot’s beim Vettr Michel g'haafe:
Sobald ich im nédchste Urlaab bin,
laB ich mir so'ne gute Schiffers-
krause wachse. Do hun ich aach
biBl mehr Haar am Gsicht, un des

macht dle Mannsleit Immer
scheener.
G'saat — g'taan. Anfangs hot

die Wds Emma, dem Vettr Michel
sel Fraa, arg g'schimpft wege

dem Bart, Dr Vettr Michel hot
Ja aach wirklich wie so'n  abge-
schabte Kater ausg'sehe. Awr

mit jedem Tag war'r dann Immer

Was schepperst denn du so ufn
Tisch?! Klopp dr llewer uf die
Stern, des bruhigt die Nerve.
Podumajesch, die Verkifer steht
net gleich newer ihm. Do  derf
mr noch netamol e Glas Tee wie
'n Mensch austrinke, 's  brennt
doch net bei dr? Na, dou bin ich,
fress mich!

Hiéhd, horste, Elvira, ich kom-
me dem so groub! We-er? Wer is
zwaamol #lter? Tosche mne n
Vatter gfunnel Verzich? Hu, mel
Mann 1is aach schun neinundrel-
Big. Hihi. Uf soeme Vattr kamm
noch ackern in zwaa Smena.

Was wollt Ehr? 'n halwe Kilo
Mannebrei? Fer drel Kople kaa-
fe, unen L#rm mache feren gan-
ze Ruwel. Tosche mne ‘n Mann!
Brauchst mich net so  oustarre.

stattlicher g'wore, die Natur hot's
reichlich vergewe, was uf dr
Glatz gefehlt hot. Dr Vettr Mi-
chel is recht zufriede in seim Hof
rumstolziert, weil ja alle g'saat
hun, daB’'m dr Bart gut steht.

Tja, nun war’s bald rum mit'm
Urlaab. ,Och, werre sich  mel
Kumrade uf'm Sawod vor Neid in
die Zunge beiBe, wenn se mich
mit'm Bart sehe!” hot dr Vettr
Michel g'dacht. Dene wachst Ja
net aamol 'n Schnauzerjel

Kommt er am ndchste = Morje
uf'n Sawod. Kaum daB'r aus dem

Bus raus Is, mache schun alle
groBe Aage: Michel, des bischt
wohl du? Ach-achl PaB uf, daB

dir die Welber net nachlaafel
Awr bel der Passierschein-
kontroll hot's dann plétzlich 'ne
Saminka g'gewe. Der Deshurny,
der immer so freindlich den Vettr
Michel ang’schmunzelt hot, saat
uf aamol: ,,Halt mal, Bruder!
Weis mol den Propusk vorl"

Der Vettr Michel greift
ganz ruhig in sel Tasch, holt's
Blichelje hervor un zeigt's dem

Mann. Da hoscht, guck!

Der Deshurny guckt uf’'s Bild
im Biichelje, dann uf’'n  Vettr
Michel, dann nochmol uf's Bild
un schittelt den Kopp. ,,Nee, so
geht des pet. Des sin ja zwaa ganz
verschiedene Mensche — der da
uf’'m Bild un der, wu jetz in den
Sawod rein willl"”

Dem Vettr Michel is's plétzlich
haaB g'worre. ,,Mach kaa dumme
Sp#B!” hot'r zum Deshurny g'sa-
at. ,,Du kennscht mich wohl net,
Petrowitsch? Ich hat doch aach
frither immer 'n Schnauzer."

Doch des war 'n  schwacher
Bewels. ,,’n Schnauzer Is ’'n
Schnauzer, un 'n Vollbart is 'n

Vollbart. Da uf'm Bild hockt
wirklich 'n Mannskerl mit'm
Schnauzer, awr du hoscht ja 'n

Vollbart!"

6flichkeit

Monolog eines Verkaufers

Hi#hdl Horste, Elvira, schun wiedr
komm Ich dem so groubl Glelch
werdrs Klagebuch vrlange. Mer
hot ewe soe Sort Leit, die kaafe
fer drel Kopie un mach’'n + Lirm
fer drel Ruwel. So aaner is der
dou, Elvira. Ja, Ja, du brauchst
mich net austarre. Gell, dle Wahr-
heit gf&tlt dr net?!

Ich wuBt's ja, daB der des Kla-
gebuch vlange tét! Elvira, hostes
ghort, des Klagebuch will'r jetzt
schun hun. Vetterche, dou in dem

Fach Is dem sel Plétzche. Das
Fach Is leer. Des Buch Is net
dou. Tju-tju. Wu des sel  kennt?

Bel dr Obrigkeit. Vstanne?
Na, was wolle mr noch kaafe?

Schun wiedr so groub, Ich sprech
mit Eich in dr Hoflichkeitsform
wle'n Vkiéfer mitm Kéfer.
Reisbrei mit Milich? Wu seht
denn Ehr dou Reisbrel mit Mi-
lich? Des Paket im Schaufenster?
Hi-il 'e Schaufenster ise Schau-
fenster. Des Is zum Nelgucke, nor
net zum Rausnemme. Fer jeden
ufmache, sowas hot mr net. Wa-
as? WaaB Ich net, Nemmt Her-
schebrel, Waazebrell Dann geht
inne anner Bud, wu eler Relsbrei
vrhande is. Oil Oil Net doch.
Herausgab? Wrom  starrt Ehr
mich so oh? Ich bin Eich doch nix
schuldig. Um die drel Kople?
Liewer Gott, Elvira, geb dem

‘s hat nix g'holfe. Der Deshur-
ny wollt net nachgewe, un basta.
Am End muBt dr Vettr = Michel
schnell In die Parikmacherskaja
un den Bart wegbalwiere.

Kommt'r nach aaner halwe
Stund zuriick un will wieder an
der Passierscheinkontroll durch.
.,Ahe, des bischte wohl wieder?"
fraagt'n der Deshurny. ,,Halt mol!
Geb mol dei Propusk her!" Nach
aaner Weil saat’r dann; ,,Geh
liewer weg, sunscht muB ich die
Miliz holel’”

,.Na, was is denn wieder los?"’
hot dr Vettr Michel - g'krische.
.Was Is jetzert falsch an meim:
Propusk?”’

Der Deshurny macht 'n bdses
Gslcht un saat: ,,Guck mol her!
Der do uf'm Bild hot 'n Schnau-
zer, un du hoscht kaan!"

Dem Vettr Michel war's am
Weine. Na was konnt man gege
so aan Deshurny mache? ,.Du
Hornochs, dul’* hot'r g'krische.
,Soll ich wohl jetzt da am Tor
sitze, bis mir wieder 'n Schnau-
ser wachst?"”

Gut, daB dr Schichtmeister uf’'n
Deshurny 'n EinfluB hat, sonscht
widr Gott waaB was rauskomme.
Mit aanem Wort: Wer sich 'n
Vollbart wachse lasse will, muB
sich die Sach griindlich iwrlege.

Alexander FRANK

Gelzhals drel Kopie, sunst werre
mer den net los. Hi, ehr kommt
net mehr In unser Bud? Dou wer-
re ich net greine, aach dle Elvira
net. Fer mich wér des noch bes-
ser, wenn ivrhaab kaans kemt.

Ach, sin des doch Mensche! ..
Iwer jede Klaanichkelt spiele die
aam uf dle Nerve. Als ob unser
Bud dle aanzich wir in dr ganz
Stadt. Die wisse selbst net, was’s
wolle. Podumajesch, der kommt
net meh! Wer net kommt, brauch
net fortgehe.

Willl LOCHMANN

Redakteur K. W. EHRLICH

Unsere Anschrift:

Kazaxckas CCP,
480044, Anma-Ara,
yn. M. fopskoro, 50, 4-f sram

Telefone: Vorzimmer des
Redaktionssekretér — 33-3777;

Kultur — 33-43-84, 33-33-71;

33-45-56; Ubersetzungsbiiro — 33-26-62;

Redakfeurs — 33-42-69; stellverfretende
Sekrefariat — 33-34-37; Abtellungen:
Massenarbelt — 33-38-69; Sozlalistischer Wettbewerb —33-35-09;

Redakfeure — 33-92-91,
Propaganda — 33-38-04; Partelpolitische
Wirtschaftsinformation — 33-25-02;
Leserbriefe — 33-48-29, 33-33-96, 33-32-33; Literatur — 33-38-80; Stilredakteur —
Maschinenschreibbliro — 33-25-87; Korrekforen — 33-92-84.

33-38-53;
33-37-62;

«®POUHIALIAPT»

HHIEKC 65414

BhIXOAMT eXefHeBHO, KpoMme
BOCKPECeHbS W NMOHeAenbHHKa

Oppena Tpyposoro
KpacHoro 3Hamenu
THnorpacua Msparenscrea
LUK Komnapruu Kasaxcrana
480044, np. Nenwna, 2/4

O6bem

l'asera ornevarana
oceTHBIM cnocoGom

2 nevaTtHeIX JHCTA

M12345678910
n l2845618\&0

YT 02119 Jakaa 11950

; (

{

N



	Freundschaft

	Im Büro des ZK der Kommunistischen Partei Kasachstans

	Gegenseitiger Vorteil

	Ein Sessel

	für Traktoristen

	Erfrischende Getränke

	statt Spirituosen


	Gemeinsam anpacken

	Der Leser greift zur Feder

	Wir waren ein einträchtiges Kollektiv

	Ich vertraue der Umgestaltung

	Er bringt die Kunst dem Volke nahe

	Unseren Vätern Ehre zollen

	Rumänische

	Geländewagen

	ü t z I i c h e

	Objektive Notwendigkeit

	Reise

	Redakteur K. W. EHRLICH

	Unsere Anschrift:

	«4>POHHÄLUA4>T» HHflEKC 65414








